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[Die Kapitel wurden neu nummeriert und die Inhalte korrigiert und erweitert, markiert in violetter Farbe in eckigen Klammern. Eine der hierbei benutzten Quellen war das umfangreichere tibetische Werk: Zhva-skab-pa dBang-phyug bde-ldan, Bod-kyi srid-don rgyal-rabs, 2 Bände Kalimpong, India: Shakabpa House, 1976.]
Die frühen Yarlung-Könige
Den traditionellen Darstellungen zufolge stammte der erste König der zentraltibetischen Yarlung-Dynastie (tib. Yar-klungs) aus dem nordindischen Reich von Magadha. Sein Name war Nyatri Tsenpo (tib. gNya’-khri btsan-po) und es wurde angenommen, dass er vom Himmel herabgestiegen sei. [Der tibetische Kalender beginnt mit seinen „tibetischen königlichen Jahre” (tib. bod rgyal-lo) ab diesem Datum, 127 v.u.Z.] Von ihm und den nächsten sechs Königen wurde gesagt, sie seien nach ihrem Tod mittels eines „Himmelsseils“ in den Himmel zurückgekehrt, da sie nicht in Gräbern bestattet wurden. Ab dem achten Yarlung-König Drigum Tsenpo (tib. Gri-gum btsan-po) gibt es allerdings Gräber. Daher beginnt in einem gewissen Sinne hiermit die tibetische Geschichte.
Drigum Tsenpos Nachfolger Chatri Tsenpo (tib. Bya-khri btsan-po), der auch Pudekungyal (tib. Pu-de kun-rgyal or Pu-de gung-rgyal) genannt wurde, war der neunte dieser königlichen Erbfolglinie und ein Zeitgenosse des Han-chinesischen Kaisers Han Wudi (140 – 85 v.u.Z.). Pudekungyal brachte Tibet großen materiellen Fortschritt. Er ist bekannt dafür, dass er Kanäle und Brücken bauen ließ. Unter ihm wurden in Tibet Eisen- und Kupfererz entdeckt.
Achtzehn Königsgenerationen später erhielt der achtundzwanzigste Yarlung-König, Lhatotori Nyentsen (tib. Lha-tho-tho-ri gNyan-btsan) (geboren 173 u.Z.) [einen Korb voller] buddhistische Schriften aus Indien, die auf Sanskrit verfasst waren. Sie waren als „Das schwierige Mysterium“ (tib. gNyan-po gsang-ba) bekannt. [Nach anderen traditionellen Quellen viel ein Korb vom Himmel. Er enthielt das Sanskrit-Sutra namens „Sutra über die Anordnung wie ein geflochtener Korb“(tib. Za-ma-tog bkod-pa’i mdo, Skt. Karandavyuha Sutra), welches die altruistischen Taten der Buddha-Figur des Mitgefühls, Avalokiteshvara, beschreibt. Der Korb enthielt auch das sechssilbige Mantra von Avalokiteshvara, den Text „Das Sutra des Siegels zum Befreien und zur Wiederherstellung“ (tib. Spang-skong phyag-rgya-pa’i mdo) mit Methoden zum Zähmen von Nagas – Wesen, die halb Menschen, halb Schlangen sind – und eine goldene Reliquienstupa. Die Bezeichnung „Das schwierige Mysterium“ bezieht sich auf alle vier Gegenstände in dem Korb.] Dies geschah 233 u.Z. Um sich an dieses wichtige Ereignis zu erinnern, werden tibetische Geldscheine mit der Anzahl der seither verflossenen Jahre datiert.
Einige sind der Ansicht, dass die Sanskrit-Texte aus Litisi (tib. Li-thi-si) kamen, und von dem tocharischen Übersetzer Buddhirakshita (tib. Tho-gar-gyi Lo-tsa-ba Blo-sems ‘tsho), der vorhersagte, dass die Tibeter vier Generationen später in der Lage sein würden, sie zu lesen. [Tocharien (tib. Tho-gar) war ein buddhistisches Königreich an der Seidenstraße, dessen Zentrum in Kucha und Turfan lag, am nördlichen Rand des Tarim-Beckens in der heutigen chinesischen Provinz Xinjiang, nördlich von Tibet. Die Tocharer waren ein indogermanisches Volk, welches ursprünglich aus dem römischen Reich in dieses Gebiet kam. Sie übernahmen den Buddhismus aus Indien und spielten eine wichtige Rolle bei der Übersetzung seiner Texte ins Chinesische und Alttürkische.]
Es wird daher angenommen, dass der zweiunddreißigste König von Yarlung, Tri Desongtsen (tib. Khri lde-srong-btsan), der bekannter als Songtsen Gampo (tib. Srong-btsan sgam-po) ist, nur vier Generationen nach Lhatotori Nyentsen den Thron bestieg. Songtsen Gampo, wurde allerdings 617 geboren, was implizieren würde, dass die drei dazwischenliegenden Könige enorm lang lebten. [Daher datieren andere traditionelle tibetische Quellen Lhatotori Nyentsen anders, beispielsweise von 254 bis 373 oder von 374 bis 493. Demnach hätte er die Texte entweder 333 oder 468 erhalten.] Ein Jahr nach Songtsen Gampos Geburt, im Jahr 618, wurde in China die Tang-Dynastie (618 – 907) durch Tang Gaozu (er regierte 618 – 627) gegründet.
Kaiser Songtsen Gampo
Songtsen Gampo bestieg im Alter von dreizehn Jahren den Thron. Um sich mit Nepal zu verbünden, sandte er einen Minister dorthin, um eine Hochzeit mir der Prinzessin Bhrikuti Devi (tib. Lha-mo Khro-gnyer-can-ma) zu arrangieren. Als sie nach Tibet kam, brachte sie eine Statue der Buddha-Figur Akshobhya.
Es ist unklar, wann Songtsen Gampo seinen Minister Thonmi Sambhota (tib. Thon-mi Sambhota) entsandte, um Sanskrit zu lernen. Man weiß allerdings, dass er in Kaschmir unter den Lehrern Lipikara (tib. Li-byin) und Devavidyasimha (tib. Lha rig-pa’i seng-ge) studierte. Als Thonmi Sambhota nach Tibet zurückkehrte, entwickelte er eine Schrift für die tibetische Sprache, wobei er sich auf die indischen Schriften Brahmi und Gupta stützte. Dann übersetzte er die Texte des „Schwierigen Mysteriums“ins Tibetische.
[Nach A. F. Rudolf Hoernle (Manuscript Remains of Buddhist Literature Found in Eastern Turkistan) wurde die tibetische Schrift vor allem auf der Grundlage der khotanesischen Anpassung an die indische aufrechte Gupta-Schrift entwickelt. Er kommt zu diesem Schluss, da die tibetische und die khotanesische Schrift in ähnlicher Weise die anfänglichen und langen Vokale anzeigen und die Vokale in ähnlicher Weise in ihren Alphabeten anordnen. Die Weise, in der sie dies tun, unterscheidet sich um Einiges von den meisten anderen aus Indien stammenden Schriften.
Khotan (tib. Li-yul) war ein buddhistisches Reich an der Seidenstraße am südwestlichen Rand des Tarim-Beckens, genau nördlich von Westtibet. Seine Bevölkerung war iranischer Abstammung und seine Form von Buddhismus kam aus Indien. Eine Handelsroute ging von Khotan über Kaschmir nach Tibet. Daher hat A. H. Francke den Standpunt vertreten, es sei nicht unvernünftig anzunehmen, dass Thonmi Sambhota in Kaschmir bei einen khotanesischen Lehrer studierte (“The Tibetan Alphabet,” Epigraphia India, vol. 11).
„Li-byin,“ der tibetische Name für den Lehrer Lipikara, bedeutet übersetzt „ Schriftmacher“ oder „Schriftgeber.“ Traditionell wird von ihm gesagt, er sei ein südindischer Brahmane gewesen. Die erste Silbe seines tibetischen Namens könnte allerdings auf diesen khotanesischen Ursprung hinweisen, da „Li“ der tibetische Name für „Khotan“ ist. Somit könnte „ Li-byin“ „der (Schrift)-Geber aus Khotan“ bedeuten. Doch „Li“ könnte auch die Transliteration der ersten Silbe von „Lipikara“ sein, da die tibetische Sprache zu dieser Zeit noch kein eigenes Wort für „Schrift“ besaß.
In dem Buch „Necklace of Gzi“ vertritt Namkhai Norbu den Standpunkt, dass sich die Buchstabenform der tibetischen Schrift von einem älteren Alphabet aus Zhang-Zhung ableitete, das “Maryig” (tib. smar-yig) hieß und letztendlich auch aus einer indischen Schrift entstanden war. Zhang-Zhung (tib. Zhang-zhung) war ein Königreich in Ngari (tib. mNga-‘ris), in Westtibet, das vor Songtsen-Gampo bestand und die Heimat der einheimischen tibetischen Bön-Religion war. Das Reich hatte vor dem ersten Yarlung-Herrscher, Nyatri Tsenpo, schon achtzehn Könige gehabt. Um nach Kaschmir zu kommen, musste Thonmi Sambhota Zhang-Zhung durchqueren. „Li“ ist auch der Name eines Distrikts von Zhang-Zhung und war ein Teil des Namens der Königsfamilie von Zhang-Zhung. So könnte „Li-byin“ auch „der (Schrift)-Geber der Königsfamilie von Zhang-Zhung“ bedeuten. Am wahrscheinlichsten ist, dass die tibetische Schrift von allen drei Quellen beeinflusst wurde: von Indien, Khotan und Zhang-Zhung.]
Songtsen Gampo wollte nun mit China eine ähnliche Allianz eingehen, indem er um die Hand von Prinzessin Wencheng (tib.: Win-chang Kong-jo, Wun-shing Kong-jo), der Tochter des Tang-Kaisers Taizong (regierte 627 – 650) bat. Die Vereinbarung wurde allerdings verzögert, da Thokiki (tib. Tho-ki-ki), der Herrscher des Königreichs von Tuyuhun (tib. Thu-lu-hun,‘A-zha) in der Kokonor-Region [des nördlichen Amdos, in der heutigen chinesischen Provinz Qinghai], die Prinzessin ebenfalls heiraten wollte. Die Tuyuhun hatten diese Region seit dem Anfang des vierten Jahrhunderts beherrscht.
Songtsen Gampo wollte ein großes Reich über Zentraltibet hinaus errichten, erst im Norden und dann im Osten. Eine lange Kriegsperiode folgte. Songtsen Gampo unterwarf die Stämme der Qiang (tib. Cang), Bailan (tib. sBa’i-lang) und Dangxian (tib. Thang-shang). Songtsen Gampo beherrschte nun ein weit größeres Reich. Nun war der tibetische Kaiser Songtsen Gampo der Herrscher eines vile größeren reiches und bat den chinesischen Kaiser Taizong erneut um die Hand der Prinzessin. Als man ihm diese verweigerte, griff Songtsen Gampo die chinesische Grenzprovinz Songzhou in der heutigen Sechuan-Provinz an. Schließlich bekam er die chinesische Prinzessin 641 zur Frau. Sie brachte eine andere Buddha-Statue mit nach Tibet.
Der tibetische Kaiser baute zwei Tempel in der Stadt Rasa (tib. Ra-sa), die später Lhasa (tib. Lha-sa) heißen sollte. Die Tempel beinhalteten die beiden Buddha-Statuen, die seine nepalesische und chinesische Frau mitgebracht hatten. Ramoche Tsuglagkang (tib. Ra-mo-che tsug-lag-khang) wurde für die nepalesische Statue gebaut und Rasa Trulnang Tsuglagkang (tib. Ra-sa ‘phrul-snang tsug-lag-khang), der später Jokang (tib. Jo-khang) genannt wurde, für die chinesische. Aus Sicherheitsgründen wurden die beiden Statuen in der nächsten Generationen gegen einander ausgetauscht.
In dieser Periode dehnte Songtsen Gampo das tibetische Reich weiter aus: nach einigen Teilen Nordbirmas [Nord-Myanmar] und 640 auch nach Nepal. Dies war der Ursprung der tibetischen Familienklans in Nepal: die Tsang (tib. gTsang), Lama (tib. Bla-ma), Sherpa (tib. Shar-pa), und Tamang (tib. rTa-mang). 643 vergrößerte sich das tibetische Reich noch mehr als Legmi (tib. Legs-mi) [der auf Tibetisch unter dem Namen Li Migkya (tib. Li Mig-rkya, Zhang-zhung: Lig-myi-rhya) bekannter ist], der letzte Herrscher von Zhang-Zhung, sich unterwarf und Zhang-Zhung ein Vassallenstaat wurde.
[Namkhai Norbu (Necklace of Gzi) zitiert traditionelle tibetische Quellen und berichtet, dass die Beziehungen zwischen Songtsen Gampo und Zhang-Zhung ursprünglich friedlich waren. Tatsächlich war die erste Frau des tibetischen Herrschers Li Tigmen (tib. Li Thig-dman), die Tochter König Li Migkyas. Im Tausch wurde Songtsen Gampos Schwester die Frau des Königs von Zhang Zhung. Die Prinzessin aus Zhang-Zhung brachte zahlreiche Aspekte der Bön-Kultur an den Hof von Yarlung. Doch 643 attackierte und eroberte Songtsen Gampo Zhang-Zhung und ließ König Li Migkya töten.]
Indem er die guten Beziehungen zwischen Tibet und China ausnutzte sandte Songtsen 645 ein Ersuchen an den Tang-Kaiser und baute darauf einen Tempel auf dem Wutai Shan (tib. Ri-bo rtse-lnga), dem fünf-gipfeligen heiligen Berg der Buddha-Figur Manjushri [in der heutigen Shanxi-Provinz].
648 schickte der chinesische Kaiser Taizong eine freundschaftliche Gesandtschaft an den indischen Kaiser Harsha (regierte 606 – 647). Als die Gesandtschaft ankam, war Harsha bereits gestorben. Sein Nachfolger war sein Minister Arjuna. Dieser war intolerant gegenüber dem Buddhismus. Dementsprechend ließ er den größten Teil der chinesischen Gesandtschaft töten. Die Überlebenden flohen nach Nepal und suchten dort nach tibetischer Hilfe. Daraufhin griffen die tibetischen Armeen an und besiegten Arjuna in Bihar. Diese Niederlage wird allerdings in indischen Geschichtswerken nicht verzeichnet. Songtsen Gampo starb kurz darauf im Jahr 649.
Kaiser Mangsong Mangtsen
Der nächste tibetische Kaiser war Mangsong Mangtsen (tib. Mang-srong mang-btsan, r. 649 – 676). Unter der Führung seines Ministers, Gar Tongtsen-yulsung (tib. mGar sTong-btsan yul-srung, d. 667), eroberten die tibetischen Armeen in mehreren langen Feldzügen zwischen 655 und 666 das Reich der Tuyuhun. [Als diese 672 endgütlig geschlagen wurden] siedelten sich Tuyuhun-Flüchtlinge unter dem Schutz der chinesischen Tang in der Liangzhou-Region [der heutigen südlichen Gansu-Provinz] an.
Die tibetischen Armeen gingen nun dazu über, durch den Gansu-Korridor vorzustoßen und China die wichtigsten Städte an der Seidenstraße zu entreißen. 668 bauten sie eine militärische Festung in Drimakol (tib. Dri-ma ‘khol) [am Ostrand des Tarim-Beckens]. Im nächsten Jahr, 669, schworen zahlreiche osttürkische Anführer der Region dem tibetischen Kaiser die Treue. [Dies geschah in der Periode zwischen dem Sturz des ersten osttürkischen Reiches (552 – 630) und der Gründung des zweiten osttürkischen Reiches (682 – 744).]
Bis 670 eroberten die tibetischen Truppen alle vier Garnisonen des Tarim-Beckens (tib. An-shi’i dmag-dpung bzhi-po). [Die vier Garnisonen von Anxi befanden sich in den Hauptstädten der Oasenstaaten von Kucha (Kuqa), Khotan (Hotan), Kaschgar (Kashgar) und Karashahr (Karaxahr, auch als Agni bekannt), nahe am westlichen Ende des Tarim-Beckens, in der heutigen Provinz Xinjiang. Tang-China hatte die dortigen Militärgarnisonen zwischen 648 und 658 gebaut.]
[Für mehr Details siehe: Die historische Wechselwirkung zwischen den buddhistischen und islamischen Kulturen vor dem mongolischen Reich, Kapitel 3.]
Die tibetischen und chinesischen Armeen bekämpften sich in dieser Periode. Die Tang-Dynastie erlebte die schlimmste Niederlage seiner Geschichte in Dafeichuan (tib. rDa-san-can) [südlich des Kokonor-Sees im heutigen Qinghai, als 200.000 tibetische Soldaten die 100.000-Mann starke Truppe des Tang-Generals Xue Rengui vernichteten]. Die Tibeter plünderten zahlreiche Tang-Städte in Gansu, doch die Kämpfe waren nicht entscheidend und die Tibeter konnten nicht das gesamte Gebiet erobern.
Kaiser Tri Dusong Mangje
Kaiser Mangsong Mangtsen starb 676. Ihm folgte ein Kind auf den Kaiserthron: Tri Dusong-Mangje (tib. Khri ‘Dus-srong mang-rje, herrschte 677 – 704). Solange der Kaiser die Volljährigkeit nicht erreicht hatte lag große Macht in den Händen des Gar-Klanes, die unter Mangsong-Mangtsen Minister gewesen und nun Regenten waren. Unter ihrer Führung kämpften die tibetischen Armeen weiter gegen die Tang-Chinesen.
Tri Dusong-Mangje starb 704 in Nanzhao (Nan Chao) [in der heutigen chinesischen Provinz Yünnan. Eines der Bai-Völker, bei denen sich um proto-thai Völker handelte, hatten hier 649 ein kleines Königreich gegründet. Die tibetischen Armeen eroberten es 680. Doch dann wurde das Königreich 703 zu einem Lehnsherrenstaat unter tibetischer Oberhoheit. Es vereinte sich mit mehreren anderen kleinen Bai-Reichen der Region und wurde so zu einem wirklichen Königreich mit dem Namen „Nanzhao“ (737 – 902). Dieses Gebiet lag auf der Handelsroute zwischen Indien und China, die durch das nördliche Birma verlief. Vor der Ankunft der Tibeter gab es hier sowohl den Theravada als auch Frühformen des chinesischen Mahayanas. Nach Ansicht der buddhistischen Tradition ging der Theravada in dieser Region auf drei Söhnen von König Ashoka (regierte 273 – 232 v.u.Z.) von der indischen Maurya-Dynastie, zurück.]
Kaiser Me Agtsom
Kaiser Tri Detsugten (tib. Khri lDe-gtsug-brtan) ist auch als Me Agtsom (tib. Mes ag-tshoms) bekannt. Er war sieben Jahre alt, als er seinem Vater Tri Dusong Mangje auf den tibetischen Kaiserthron folgte. Bis er das Erwachsenenalter erreicht herrschte seine Großmutter, die Kaiserinwitwe Trima Lo (tib. Khri-ma Lod), als seine Regentin (regierte 704 – 712). Während seiner Herrschaft (712 – 755) baute Me Agtsom drei Tempel südlich von Lhasa. [Andere traditionelle tibetische Quellen sagen, er habe insgesamt fünf buddhistische Tempel gebaut.]
710 wurde eine chinesische Prinzessin namens Jincheng (tib. Kim-sheng) [die Adoptivtochter des Tang-Kaisers Zhongzong (regierte 705 – 710)] Me Agtsom als Braut gegeben. Dies geschah auf die Bitte von Trima Lo, welcher der Tang-Kaiser stattgab, in der Hoffnung, die Spannungen zwischen Tibet und China zu beruhigen. Doch dieses Ziel wurde nicht erreicht. Jincheng war in Tibet unglücklich. Sie fühlte sich einsam und wurde von den anderen Frauen Me Agtsoms mit Eifersucht betrachtet. [Jincheng war tief buddhistisch; 737 gewährte sie den vor einer antibuddhistischen Verfolgung in Khotan fliehenden buddhistischen Mönchen Asyl.]
719 verstärkte der chinesische Kaiser Xuanzong (er regierte 713 – 756) die militärischen Bemühungen, um das Vorankommen der Tibeter und Araber zu stoppen. Zu verschiedenen Zeiten vor und in dieser Periode verbündete sich Tibet mit dem nahegelegenen arabischen Umayyaden-Kalifat (661 - 750) und trieb Handel mit ihm. [717 zum Beispiel vereinten die Tibeter und Araber ihre Kräfte, um die Chinesen in Kucha zu bekämpfen. Das Umayyaden-Reich mit seiner Hauptstadt Damaskus umfasste fast den gesamten Mittleren Osten und einen Teil Westturkestans.
730 unterzeichneten Tibet und China allerdings ein Friedensabkommen, das die Grenze zwischen beiden Reichen östlich des Kokonor-Sees festlegte. Der Frieden hielt zehn Jahre, während denen Gesandte regelmäßig zwischen den beiden Hauptstädten Lhasa und Chang’an (dem heutigen Xi’an) hin- und herreisten. Im Jahr 740 gingen die Tang-Streitkräfte allerdings zum Angriff über. Sie errangen die Kontrolle über vitale Gebiete an der chinesisch-tibetischen Grenze.]
741 schickte Tibet Gesandte nach China um den Tod von Prinzessin Jincheng mitzuteilen und um Frieden zu bitten, aber China verweigerte dies. Tibet schickte eine Armee in die von China okkupierten Gebiete und eroberte mehrere Grenzstädte zurück [in den heutigen Qinghai- und Sechuan-Provinzen. Doch 747, vertrieben die Chinesen unter dem Kommando des koreanischen Generals Gao Xianzhi die Tibeter aus dieser Region.
Trotz dieser Kämpfe schickte Me Agtsom 751 eine weitere Gesandtschaft an den Tang-Hof um mehr über den han-chinesischen Buddhismus zu erfahren. 751 war auch das Jahr, in dem das neugegründete arabische Kalifat der Abbasiden (750 – 1258), welches das umayyadische ersetzte, die tang-chinesischen Truppen am Talas-Fluss besiegte, was die chinesische Expansion nach Westturkestan stoppte.]
755 wurde Me Agtsom von zwei Ministern ermordet [die zu einer konservativen, fremdenfeindlichen Bön-Fraktion am tibetischen Hof gehörten. Diese Fraktion stellte sich gegen das Interesse des Kaisers am Buddhismus und gegen seine anhaltend versöhnliche Haltung China gegenüber. Im selben Jahr begann in China die An-Lushan-Rebellion (755 – 763), welche die Tang-Dynastie zeitweilig stürzte.]
Me Agtsoms junger Sohn Tri Songdetsen (tib. Khri Srong-lde-btsan, 742 – 798) wurde der nächste Kaiser Tibets.
Kaiser Tri Songdetsen
Tri Songdetsen (Trisong Detsen) war auch ein Anhänger des Buddhismus. Damit standen ihm zahlreiche konservative, xenophobische Minister feindlich gegenüber, welche die Bön-Religion vorzogen. [Im Jahr 761] sandte der Kaiser seinen Minister [Selnang (tib. gSal-snang)] nach Nepal [und nach Indien] um den indischen Meister Shantarakshita einzuladen. [Dieser war der Abt des Nalanda-Klosters, des berühmtesten buddhistischen Studienzentrums von Nordindien.] Die Ankunft und Lehrtätigkeit des indischen Meisters in Tibet soll den einheimischen Geistern des Bön missfallen haben, was zu zahlreichen Stürmen und Überschwemmungen führte. [Anderen Quelle zufolge brach auch eine Pockenepidemie aus. Der Kaiser stand von Seiten seiner fremdenfeindlichen pro-Bön-Minister unter Druck und daher wurde] Shantarakshita [zum Verantwortlichen für die Desaster erklärt und] aus Tibet verwiesen. Doch bevor er nach Indien zurückkehrte empfahl Shantarakshita dem Kaiser, den machtvollen buddhistischen Meister Padmasambhava [von Oddiyana im heutigen Swat-Tal im nordwestlichen Pakistan] einzuladen, um die Bön-Geister zu unterwerfen. Tri Songdetsen folgte diesem Rat und lud auch Shantarakshita ein, zurückzukehren. [Wieder führte Selnang die tibetische Gesandtschaft an, um den indischen Meister zu begleiten.]
Kaiser Tri Songdetsen baute das erste Kloster in Tibet. [Den meisten Quellen zufolge wurde es von 766 bis 775 gebaut.] Das Kloster hieß Samye (tib. bSam-yas) und entsprach dem Vorbild von Odantapuri [dem neuen indischen Kloster, welches einige Jahre früher gesponsert von Kaiser Gopala (regierte 750 – 770), dem Begründer der indischen Pala-Dynastie, gebaut wurde.
Vor der Fertigstellung von Samye verließ Padmasambhava Tibet. Bevor er dies tat versteckte er allerdings verschiedene Texte über das fortgeschrittene System von Meditationspraktiken namens „ Dzogchen (tib. rdzogs-chen)“ in dem Mauern des Klosters. Padmasambhava war der Meinung, dass die Tibeter noch nicht gebildet genug und reif genug seien, um sie verstehen zu können. Daher wurden sie als „ Schatztexte” (tib. gter-ma) versteckt, damit sie später wiederentdeckt werden könnten, wenn die Tibeter bereit wären, sie zu verstehen und korrekt zu praktizieren.]
Nach Aussage einiger tibetischer Quellen unternahm Kaiser Tri Songdetsen einen Feldzug gegen die Bhata Hor (tib. Bha-ta Hor). Dieses Volk lebte in der Baikal-Region und der Feldzug zielte darauf, den Schutzherren Pehar (tib. Pe-har) nach Tibet zu bringen. [Bhata Hor war die Bezeichnung für die uighurischen Türken des orkhon-uighurischen Reiches (745 – 840). Dieses Reich umschloss die Mongolei und die Region des Baikalsees in Südsibirien nördlich der Mongolei. Pehar (tib. Pe-har) bezeichnet eine Gruppe von fünf Schutzgeistern, die als die Fünf Körperlich Manifesten Könige (tib. rGyal-po sKu-lnga) bekannt sind, oder aber bloß auf einen von ihnen, den König des Erleuchtenden Einflusses(tib. ‘ Phrin-las rgyal-po). Mit seinen besonderen Kräften sah Padmasambhava voraus, dass Pehar der passende Schutzherr für Tibet sein würde. Die Bhata Hor besaßen eine Raksha-Dämonen-Hautmaske, eine Statue der weiblichen Buddha-Figur Tara aus Türkis und eine Statue der männlichen Budda-Figur Avalokiteshvara aus Perlmut. Diese drei Objekte waren die physikalische Basis und der Locus zum Heraufbeschwören von Pehar. Nach anderen tibetischen Quellen war es Tri Songdetsens Sohn und Nachfolger, Kaiser Mune Tsenpo (tib. Mu-ne btsan-po) (er regierte 797 – 800), der die Expedition zu den Bhata Hor schickte.] Die Tibeter nahmen diese drei Objekte, brachten sie nach Tibet und installierten sie in Samye.
[Padmasambhava zähmte Pehar und band ihn mit einem Eid, Tibet zu beschützen. Samye wurde später als Nechen (tib. gNas-chen), der Große Ort, bekannt. Zur Zeit des Dritten Dalai Lamas, Sönam-Gyatso (tib. rGyal-ba bSod-nams rgya-mtsho) (1543-1588), begann Pehar als Orakel zu wirken, dass durch ein Medium sprach. Der Fünfte Dalai Lama, Ngawang-Lozang-Gyatso (tib. rGyal-dbang lnga-pa chen-po Ngag-dbang blo-bzang rgya-mtsho) (1617-1682) ernannte Pehar zum Staatsorakel der neugegründeten tibetischen Regierung. Er ließ dem Orakel ein neues Kloster als Wohnsitz bauen, welches Nechung (tib. gNas-chung), der Kleine Ort, hieß. Das Kloster für Pehar wurde 1683 fertig gestellt und Pehar wurde darauf unter dem Namen „Nechung-Orakel“ bekannt.]
Samye wurde anfangs von den ersten sieben tibetisch-stämmigen Mönchen bewohnt. Sie eröffneten dort eine Schule für Sanskrit und Übersetzen. [Die Mönchsordination wurde ihnen von Shantarakshita und seinen indischen Schülern verliehen, die ihn nach Tibet begleitet hatten. Die Gelehrten in Samye übersetzten nicht nur buddhistische Texte aus dem Sanskrit, sondern auch aus dem Chinesischen ins Tibetisch. Andere übersezten Bön-Texte aus der Sprache von Zhang-Zhung ins Tibetische.
Shantarakshita starb 783 in Samye. Im selben Jahr gründete Kaiser Tri Songdetsen einen religiösen Rat, um über alle religiöse Fragen zu entscheiden. Er ernannte Selnang (tib. gSal-snang), der als Abt von Samye die Nachfolge Shantarakshitas angetreten hatte, zum leitenden Minister des Rates. Selnang leitete in Tibet die Pro-Indien-Fraktion. Um die Richtung, in die sich Tibet entwickeln sollte sicher beeinflussen zu können, beeinflusste er den Kaiser, so dass der Rat die Macht erhielt, sich über die Entscheidungen anderer Minister hinwegzusetzen.
784 war eine der ersten Entscheidungen des Rates, die konservative fremdenfeindliche Bön-Fraktion am Kaiserhof nach Gilgit (im heutigen nördlichen Pakistan) und Nanzhao zu verbannen. Wie Padmasambhava versteckte der Bön-Meister Drenpa Namka (tib. Dran-pa nam-mkha’) verschiedene Bön-Texte über alle Themen in den Lehmmauern von Samye um sie zu schützen.]
Die Debatte von Samye
Vor seinem Tod sagte Shantarakshita einen Konflikt zwischen zwei buddhistischen Schulen voraus: der chinesischen Chan-Schule, welche die plötzliche Erleuchtung durch das Beenden aller Gedanken und Aktivitäten lehrte und Shantarakshitas eigener indischen Schule des graduellen Pfades von Studium, Analyse und ethischer Selbstdisziplin. Er empfahl seinen Schüler Kamalashila als Vertreter für das indische System einzuladen. Von 792 bis 794 kam es zu einer langen Debatte zwischen den beiden Schulen. Das chinesische System wurde von einem chinesischen Mönch namens „Hoshang“ (tib. Ho-shang Ma-ha-ya-na) [ hoshang ist das chinesische Wort für „Mönch“] vertreten und das indische System von Kamalashila. Dem indischen System wurde der Sieg zugesprochen und Kaiser Tri Songdetsen erklärte es daher zur offiziellen Religion Tibets.
Das Ergebnis der Debatte kann auch durch politische Ereignisse beeinflusst worden sein, da es in der zweiten Hälfte des achten Jahrhunderts zu ständigen Grenzkonflikten zwischen China und Tibet kam. [Hugh Richardson (“Political Aspects of the Snga-dar, the First Diffusion of Buddhismus in Tibet,” Bulletin of the Department of Sanskrit and Indian Studies, Harvard University, Band 2, no. 3) nennt als Hinweis auf den politischen Kampf im Hintergrund der Debatte, dass Mönche der rivalisierenden Adelsfamilien, die für China bzw. gegen China waren, während der ganzen Debatte anwesend waren.]
763 [zwischen Shantarakshitas Verlassen von Tibet und seiner Rückkehr einige Jahre später] hatte die tibetische Armee sogar die Hauptstadt der Tang, Chang’an eingenommen und fünfzehn Tage lang besetzt, bevor sie zum Rückzug gezwungen wurde. [Hierzu kam es in der Zeit zwischen der chinesischen Niederwerfung der An Lushan-Rebellion und der Wiederkehr des neuen Tang-Kaisers, Daizong, aus Luoyang nach Chang’a n.
Die Kämpfe zwischen den Tibetern und den Chinesen gingen allerdings weiter. 781 eroberten die tibetischen Truppen Dunhuang (tib. Tun-hvang) am östlichen Ende des Tarim-Beckens. Der dortige große Höhlenkloster-Komplex wurde zu einem Zentrum für die Übersetzung buddhistischer Texte aus dem Chinesischen ins Tibetische. Sowohl Dzogchen als auch eine tibetische Form von Chan (Jap. Zen)-Buddhismus blühten hier.]
Das Friedensabkommen von Qingshui (tib. Cing-co) im Jahr 783, [dem Todesjahr von Shantarakshita] setzte die chinesisch-tibetische Grenze in Amdo fest [dem heutigen Qinghai. Tibet erhielt somit die Kontrolle der Kokonor-Gebiete. Der Frieden zwischen den beiden Reichen hielt aber nur drei Jahre. 786 brach erneut der Krieg in diesem Regionen aus, sechs Jahre vor der Debatte von Samye.
Die sino-tibetischen Konflikte beschränkten sich nicht auf die Amdo-Grenzregionen und die Gebiete der Seidenstraße.] Tibet ging unter Kaiser Tri Songdetsen verschiedene Militärallianzen ein, besonders mit König Kolofeng (tib. Ka-lo-phing), dem Sohn von König Pilaoko von Siam (tib. Sa’em rGyal-po sPe-le-ko). [Köngig Pilaoko (er regierte 728 – 750) war der Herrscher von Nanzhou, dem proto-thailändischen Königreich in Yünnan, das er 730 aus verschiedenen Bai-Staaten zusammengeschweißt hatte. Pilaoko hatte die Oberherrschaft der Tang-Chinesen 735 akzeptiert und 745 nahegelegene tibetische Gebiete attackiert. Doch sein Sohn und Nachfolger, König Kolofeng (er regierte 750 – 779), rebellierte gegen China und verbündete sich 750 mit Tibet.] 778 kämpften Tibet und Nanzhao in Sechuan gemeinsam gegen die Chinesen. Dieses Bündnis hielt bis 786, [als der nächste Herrscher von Nanzhao, König Imoshun (er regierte 779 – 808) sich wieder mit China verbündete und erneut der Krieg zwischen China und Tibet ausbrach. Auf diese Weise bekämpften sich die beiden Länder diesmal auf zwei Fronten. Das Königreich von Nanzhao bestand bis 902.]
790 [zwei Jahre vor der Debatte von Samye] eroberte Tibet die vier Garnisonen von Anxi zurück, die 692 an die chinesische Kaiserin Wu (Rengentschaft 684 – 705) verloren gegangen waren. [Indem sie sich als Maitreya, der zukünftige Buddha, ausgab, führte Kaiserin Wu einen Staatsstreich, der die Tang-Dynastie zeitweise stürzte. Genauer gesagt eroberte Tibet 790 Khotan zurück und brachte somit das gesamte südliche Tarim-Becken entlang der Südenstraße unter seine Kontrolle. Obwohl Tibet zu dieser Zeit auch Kaschgar kontrollierte, beherrschte es nicht die zwei anderen Anxi-Garnisonen.]
Von 785 bis 805 machte Tibet kontinuierlich militärische Vorstöße nach Westen. [Die Tibeter waren zu dieser Zeit mit den qarluqischen (karlukischen) Türken und den Turki-Shahis gegen die abbasidischen Araber verbündet. die Qarluqen lebten im heutigen Kirgisistan und gründeten später das dort zentrierte Qarakhaniden-Reich (840 – 1137). Die Turki-Shahis beherrschten das Kabul-Tal und das heutige südöstliche Afghanistan von der Mitte des fünften Jahrhunderts bis 870. Ihr Reich was zu dieser Zeit ein Vassalenstaat der Tibeter.]
Die tibetische Armee überquerte die Pamir-Berge und kam bis zum Oxus-Fluss [der heutige Amu-Darya-Fluss, der von den Pamir-Bergen der Grenze von Tadschikistan und Afghanistan folgte und dann durch Usbekistan floss, um sich schließlich im Aralsee zu münden.] Um diesem Vormarsch Einhalt zu gebieten verbündete sich der abbasidische Kalif Harun al Rashid (Regentschaft 786 – 809) mit China. Die Tibeter kamen in Westturkestan bis zu einem See nördlich des Oxus, der auf Arabisch „Al-Tubbat“ (tib. Al-tu-sbag) genannt wird. Die Tibeter nannten ihn „Kleiner See“ (tib. mTsho-chung). [„Al-Tubbat“ war der arabische Name für „Tibet.“
So kämpften zur Zeit der Samye-Debatte Tibet und China nicht nur an zwei, sondern an drei Fronten. Dies beeinflusste zweifellos die Tatsache, dass die chinesische Seite in der Debatte verlor und dass Tibet daraufhin den chinesischen Buddhismus verwarf und den indischen Buddhismus annahm.]
[Für eine detailliertere Darstellung siehe: Die historische Interaktion zwischen den buddhistischen und islamischen Kulturen vor der Zeit des mongolischen Reichs, Kapitel 11 und Kapitel 13.]
Die Kaiser Mune Tsenpo und Senaleg
Tri Songdetsen legte 797 sein Amt nieder und starb 798. Während seiner kurzen Herrschaft versuchte sein Sohn Mune Tsenpo (tib. Mu-ne btsan-po, r. 797 – 800) einige Landreformen zu implementieren, war hierbei aber letztendlich erfolglos. Ihm folgte ein anderer Sohn von Tri Songdetsen, Tri Desongtsen (tib. Khri lDe-srong btsan, r. 800 – 815), der auch als Senaleg (tib. Sad-na-legs) bekannt ist. Kaiser Senaleg unterstütze weiterhin die Übersetzung buddhistischer Texte. Während seiner Herrschaft bedrängten die tibetischen Armeen im Westen weiter die Araber. Es gelang ihnen sogar Samarkand, die Hauptstadt von Transoxanien [im heutigen Usbekistan], zu belagern. [Dies geschah während der Rebellion von Rafi’b Layth, die von der tibetisch-qarluqisch-Turki Shahi-Allianz unterstützt wurde. Kalif Harun al Rashid starb unterwegs nach Samarkand als er zu seiner Verteidigung kommen wollte.]
Kalif al Ma'mun, der zweite Sohn von Harun al Rashid, kam zu einer Übereinkunft mit dem tibetischen Gouverneur von Turkestan, der ihm eine Goldstatue schenkte. Diese wurde später in die Kaaba nach Mekka geschickt. [Nachdem die Araber die Kontrolle über Samarkand verloren hatten schloss al Ma'mun Frieden mit den Tibetern und den Turki Shahis, um sich einem Zivilkrieg gegen seinen Bruder zu widmen. Nach seinem Sieg attackierte und eroberte der Kalif 815 Kabul. Beim geschlagenen „ tibetischen Gouverneur von Turkestan“ handelte es sich um König Salapati der Turki Shahis, einem Vassallen der Tibeter. Er musste zum Islam konvertieren. Darauf schenkte er den Eroberern eine große goldene Buddhastatue. Die Statue wurde an der Kaaba von Mekka ausgestellt, bis sie 817 eingeschmolzen wurde.]
Kaiser Ralpachen
Auf den tibetischen Kaiser Senaleg folgte 815 sein Sohn Tri Tsugdetsen (tib. Khri gTsug-lde-brstan, r. 815 – 836), der auch als Relpachen (tib. Ral-pa-can) bekannt war. Relpachen lud drei indische Pandits, Shilendrabodhi, Danashila und Jinamitra nach Zentraltibet ein. Mit den tibetischen Übersetzern Kawa Paltseg (tib. sKa-ba dPal-brtsegs) und Chog-Ro Lui-Gyaltsen (tib. Cog-ro Klu’i gyal-mtshan) überarbeiteten die drei Inder ältere Übersetzungen. Sie standardisierten die Übersetzung buddhistischer Begriffe aus dem Sanskrit und stellten das erste Sanskrit-Tibetische Lexikon zusammen, „Das Große (Lexikon) zum Verstehen Spezifischer (Termini)“ (tib. Bye-brag-tu rtogs-pa chen-po, Skt. Mahavyutpatti).
Nach er den tibetischen Thron bestiegen hatte sandte Kaiser Relpachen Truppen an die chinesische Grenze. Buddhisten auf beiden Seiten der Grenze versuchten zu vermitteln. Dies führte zum Friedensabkommen von Doring (tib. rDo-ring yig-cha) von 821, welches die Grenzen des Abkommens von 783 bestätigte. Das Abkommen wurde auf drei Steinpfeiler gemeißelt. Einer stand vor dem Palast des chinesischen Tang-Kaisers [Muzong (Rengentschaft 821 – 825], ein anderer bei Gugu Meru (tib. Gu-gu rme-ru) an der chinesisch-tibetischen Grenze und der dritte, [der Doring-Pfeiler], wurde 823 in Lhasa aufgestellt. Im Abkommen wurde erklärt, dass China und Tibet hierarchisch gleichgestellt sind.
Relpachen baute eine Kloster namens Ushangdo (tib. ‘ U-shang-rdo gTsug-lag-khang) und implementierte ein Steuersystem, um die Klöster zu unterstützen. Demnach mussten jeweils sieben Haushalte einen Mönch unterstützen.
836 wurde Relpachen ermordet und sein eifersüchtiger Bruder Tri Uidumtsen (tib. Khri ‘U’i dum-brtsan, r. 836 – 842) bestieg den Thron. Gemeinhin nennt man diesen Kaiser respektlos Langdarma (tib. Glang-dar-ma) [junger Bulle]. Er ließ Klöster und Tempel schließen. Buddhistische Mönche wurden vor die Wahl gestellt zu heiraten, Jäger zu werden oder zur Bön-Religion zu konvertieren. Wer sich weigerte wurde exekutiert. Hierdurch wurde der Buddhismus aus Zentraltibet eliminiert, aber nicht in Ost- und Westtibet. [Turrell Wylie (“Some Political Factors in the Early History of Tibetan Buddhismus” in Studies in the History of Buddhismus) argumentiert, dass Langdarmas Buddhismus-Verfolgung darauf abzielte, die wirtschaftliche Belastung durch das Steuersystem seines Bruders zu beenden, die den Mönchen zugute kam. Es führte auch dazu, den Einfluss zu beenden, den der machtvolle religiöse Rat auf politische Angelegenheiten hatte.]
842 wurde Langdarma durch einen Mönch namens Lhalung Pelgyi-Dorje (tib. Lha-lung dPal-gyi rdo-rje) ermordet [einer der fünfundzwanzig Schüler von Guru Rinpoche Padmasambhava. Nach Samten Gyaltsen Karmay, The Great Perfection (tib. rDozgs-chen), war er der abgesetzte Leiter des religiösen Rates und der vormalige Abt von Samye.] Danach zersplitterte ein Schisma in der königlichen Linie Tibet in verschiedene Königreiche mit dezentraler Macht.
2 Der Kampf um religiöses Überleben nach dem Fall des tibetischen Reiches
[Die Kapitel wurden neu nummeriert und der Inhalt verbessert und in violetter Farbe in eckigen Klammern ergänzt, und zwar unter Bezugnahme auf, unter anderen Quellen, das ausführliche tibetische Werk des Autors Zhva-skab-pa dBang-phyug bde-ldan, „Bod-kyi srid-don rgyal-rabs“, 2 Bände, Kalimpong, India: Shakabpa House, 1976.]
Das Auseinanderfallen von Tibet nach der Ermordung Langdarmas
Nach der Ermordung Langdarmas im Jahr 842 u.Z. zerfiel das tibetische Reich. Eine zentrale Autorität wurde erst vier Jahrhunderte später wiederhergestellt.
[Die kaiserlichen tibetischen Truppen hatten schon während Langdarmas Herrschaft begonnen, sich aus den Grenzregionen in China, Burma und an der Seidenstraße in Zentralasien zurückzuziehen. Bald nach seinem Tod entstanden zahlreiche kleine Pufferstaaten in diesen Gebieten. Doch die tibetische Sprache und die buddhistische Kultur spielten noch etliche Jahrhunderte danach weiterhin eine wichtige Rolle in diesen Pufferstaaten. In den vormals von Tibet kontrollierten Gebieten Amdo, Gansu und dem Tarim Basin zum Beispiel gehörten dazu die Staaten:
Bis mindestens 920 wurde im Gansu-Korridor und an der Seidenstraße bis hin nach Khotan die tibetische Sprache für kommerzielle und diplomatische Zwecke benutzt, da sie für die verschiedenen dortigen Völker die einzige gemeinsame Sprache war. Sogar etliche chinesische buddhistische Texte wurden in tibetische Buchstaben auf Tibetisch umgeschrieben, damit sie leichter rezitiert werden konnten.
Gelehrte in diesen Gebieten übersetzen buddhistische Texte aus dem Tibetischen in verschiedene andere Sprachen. 930 begannen zum Beispiel Gelehrte aus Tsongka damit, Texte aus dem Tibetischen ins Uighurische (tib. Yu-gur) zu übertragen.
Nach der Gründung des Tangutenstaates (tib. Mi-nyag, Chin. Xi Xia) (982 – 1227) im südlichen Gansu und dem heutigen Ningxia im Osten von Amdo, wurden ab 1049 tibetisch-buddhistische Texte in die tangutische Sprache übersetzt; allerdings wurden die meisten Texte im buddhistischen Kanon der Tanguten aus dem Chinesischen übersetzt. Die tibetische Sprache war jedoch in den tangutischen Gebieten schon vor der Gründung ihres Staates weit verbreitet gewesen. Daher wurde die tibetische alphabetische Schrift benutzt, um die äußerst komplexe tangutische ideographische Schrift zu transkribieren, die 1036 publik gemacht wurde.]
Nach der Ermordung Langdarmas kämpften seine Söhne miteinander um den Thron. [929 hatte schließlich die Linie von Namde Ö-sung (tib. gNam-lde ‘Od-srung), dem Sohn von Langdarmas älterer Gemahlin, die Herrschaft über Ngari (tib. mNga’-ris) in Westtibet, dem Territorium des vorbuddhistischen Reiches von Zhang Zhung erlangt, während die Linie von Ngadag Yumden (tib. mNga’-bdag Yum-brtan), dem Sohn der jüngeren Gemahlin Langdarmas, über Ü (tib. dBus), die östliche Hälfte von Zentraltibet, herrschte. Das Königreich Ngari umfasste letzten Endes nicht nur West-Tibet, sondern auch einen großen Teil der südlichen Flanke des Pamir-Gebirges und des Himalayas, von Gilgit im heutigen nordwestlichen Pakistan über das östliche Ladakh, Spiti im heutigen indischen Himachal Pradesh bis einschließlich des heutigen nordwestlichen Nepal.]
Die anderen Gebiete zerfielen in zahlreiche kleine Staaten, jeder mit seinem eigenen Herrscher (tib. sde-dpon) und seiner eigenen Festung (tib. rdzong) hatte, die sich gegenseitig abwechselnd bekämpften und verbündeten.
Die Wiederbelebung der Übertragungslinie für die Ordination von Mönchen
Langdarmas Söhne verbargen zahlreiche buddhistische Statuen und Texte, um sie sicher aufzubewahren, und die von Laien ausgeübte Tantra-Tradition bestand selbst in Zentraltibet weiter, aber die dortige monastische Gemeinschaft hatte ein Ende gefunden. Doch drei Mönche waren nach Amdo[in das Tsongka-Reich] geflohen und setzten dort mit der Hilfe zweier chinesischer Mönchen die Mulasarvastivada-Linie der Mönchsordination fort.
Bald reisten zehn junge Männer aus Zentraltibet [unter der Leitung von Lume Tsultrim-Sherab (tib. Klu-mes Tshul-khrims shes-rab)] dorthin, um zu studieren und die Mönchsgelübde zu erhalten. [912 brachten sie dann die Ordinationslinie zurück nach Ü, nachdem sie dort siebzig Jahre lang ausgestorben gewesen war, und bauten sieben neue Tempel, darunter Gyel Lhakang (tib. rGyal Lha-khang), der von Lumeys Schüler Nanam Dorje Wangchug (tib. sNa-nam rDo-rje dbang-phyug) errichtet wurde. Traditionelle buddhistische Quellen geben für den Bau dieses Tempels allerdings das Jahr 1012 an.]
[Siehe: Das Wiederbeleben der Linie der Mönchsordinationen im Tibet des 10. Jahrhunderts.]
Der Beginn des späteren Aufblühens der Lehren
In der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts verzichtete der König von Ngari, Tsenpo Khore (tib. bTsan-po Kho-re) zugunsten seines Bruders Song-Nge (tib. Srong-nge) auf den Thron und wurde Mönch. Der Nachwelt wurde er als als Lha Lama Yeshe-Ö (tib. Lha bla-ma Yes-shes ‘od) bekannt.
Yeshe-Ö wollte den Niedergang des Buddhismus in Westtibet rückgängig machen. Deshalb entsandte er 21 junge Männer nach Kaschmir, um Sanskrit zu lernen und Buddhismus zu studieren. Von ihnen überlebten nur Rinchen-Zangpo (tib. Rin-chen bzang-po, 958 – 1051) und Legpe-Sherab (tib. Legs-pa’i shes-rab) die Reise. Sie entwickelten sich schließlich zu berühmten Übersetzern. Während sie in Kaschmir und an den berühmten Klöstern in Nordindien studierten, schickten sie mehrere gelehrte indische Meister nach Tibet. Diese Gelehrten vertraten verschiedene Schulen des indischen Buddhismus, vor allem jedoch die Tantra-Tradition des Mahayanas.
Yeshe-Ö lud weitere indische Meister nach Tibet ein. Unter diesen befand sich Dharmapala (tib. Dha-rma pa-la), der mit den ihn begleitenden indischen Schülern die zweite Übertragungslinie der Mönchs-Ordination des Mulasarvastivada in Tibet begann. Die von ihnen verliehenen Ordinationen kennzeichnen den Beginn einer Periode der tibetischen Geschichte, welche als das „spätere Aufblühen der Lehren“ (tib. bstan-pa phyi-dar) bekannt ist. [Die vorige Periode hingegen wurde als das „frühere Aufblühen der Lehren“ (tib. bstan-pa rnying-ma) bekannt.
Andere traditionelle tibetische Quellen geben als Anfangspunkt dieser späteren Periode Lumes Ordination an und datieren diese auf das Jahr 973 oder 978. Diese Traditionen sind es, die die Gründung des Gyel Lhakang durch Lumes Schüler im Jahr 1012 ansetzen.]
[Siehe: Geschichte der Mulasarvastivada-Übertragungslinien der Ordination in Tibet.]
[Rinchen – zangpo und Legpe-Sherab kehrten 988 nach Ngari zurück. Im Verlauf dieser späteren Zeit der Blüte gründete Rinchen Zangpo dort mehrere neue Klöster. Eines davon war das Kloster Tabo (tib. rTa-po dgon-pa) in Spiti, welches 996 gebaut wurde.] Im selben Jahr gründete Yeshe-Ö das Kloster Toling (tib. mTho-ling, manchmal auch mTho-lding buchstabiert) in Guge (tib. Gu-ge).
Atishas Besuch in Tibet
[In dieser Periode eroberten die Ghaznaviden unter Mahmud von Ghazni (Regierungszeit 998-1030) die heutigen pakistanischen und indischen Gebiete des Punjab, Himachal Pradesh und die Regionen um Delhi. Aufgrund der schweren Schäden, die Mahmuds Truppen den buddhistischen Klöstern dieser Region zufügten, flohen viele Mönche nach Ngari. Es suchten so viele von ihnen dort Asyl, dass der König von Ngari in den 1020er Jahren ein Gesetz erließ, nach dem Ausländer nicht länger als drei Jahre in seinem Land verbringen durften.
In diesen unsteten Zeiten] lud Yeshe-Ö, bereits in fortgeschrittenem Alter, Atisha (tib. Jo-bo-che dPal-ldan A-ti-sha, 982 – 1054) aus dessen Kloster Vikramashila im Zentrum Nordindiens nach Tibet ein. Er hoffte, dass der indische Meister ihm nicht nur dabei helfen würde, den Buddhismus in Tibet wieder fest zu verankern, sondern auch Unklarheiten zu beseitigen, die sich aus Differenzen zwischen den verschiedenen Schulen ergeben hatten. Er entsandte Gyatsonseng (tib. rGya brTson-‘grus seng-ge), um Atisha die Einladung, zusammen mit Goldgeschenken, zu überreichen. Doch Atisha nahm weder die Geschenke noch die Einladung an. Er erklärte, dass er in Indien gebraucht wurde, um dem dortigen Niedergang des Buddhismus entgegenzuwirken.
Yeshe-Ö glaubte, dass Atisha abgelehnt hatte, weil nicht genug Gold geschickt worden war. Daher ging er zum König der Qarluqen (tib. Gar-log), um mehr Gold zu beschaffen. Die Qarluqen waren ein Turkvolk, das nordwestlich von Ngari lebte. Unglücklicherweise ließ der König der Qarluqen ihn einsperren.
Jangchub-Ö (tib. Byang-chub ‘od) war ein Großneffe von Yeshe-Ö und ebenfalls Mönch. Er versuchte, genug Gold zu sammeln, um das Lösegeld für seinen Onkel zu zahlen und ihn von den Qarluqen freizukaufen. Yeshe-Ö sagte ihm jedoch, er solle es stattdessen verwenden, um Atisha zum Kommen zu bewegen. Yeshe-Ö starb schließlich in Gefangenschaft.
[Nachdem die Qarluqen das Qarakhanidische Reich (840 – 1137) gegründet hatten, unterhielten sie freundschaftliche Beziehungen zu ihren vormaligen militärischen Verbündeten, den Tibetern. Dies war auch nach Langdarmas Ermordung der Fall. In den 930er Jahren traten die Qarluqen/Qarakhaniden von einer Mischung aus Buddhismus und türkischem Schamanismus zum Islam über. Der westliche Zweig der Qarakhaniden, dessen Zentrum in Kaschgar lag, griff in dem Bestreben, die Route der Seidenstraße südlich des Tarimbeckens unter ihre Kontrolle zu bringen, 982 Khotan an. Sie belagerten den Oasenstaat bis 1006.
Traditionelle tibetische Quellen berichten, dass Yeshe-Ö während eines Krieges gefangengenommen wurde, den die Qarluqen/Qarakhaniden in Nepal ausfochten. John Brough („ Legends of Khotan and Nepal“, Bulletin of the School of African and Oriental Studies, Band 12) zeigte allerdings auf, dass der tibetische Name für Khotan, „Li“, sowie zahlreiche Legenden über Khotan von den Tibetern auf Nepal übertragen wurden. Demnach könnte man folgern, dass Yeshe-Ö den Qarluqen begegnete und von ihnen gefangengenommen wurde, als er zur Verteidigung des belagerten Khotan unterwegs war.
In seinem zweibändigen Geschichtswerk erwähnt Shakabpa allerdings keinerlei Schlachten im Zusammenhang mit diesem Ereignis. Er berichtet vielmehr, dass der König der Qarluqen Jangchub-Ö vor die Wahl stellte, entweder alle Bemühungen aufzugeben, indische Meister nach Tibet einzuladen, oder ein Lösegeld zu zahlen, das sein Gewicht in Gold aufwog, oder aber hingerichtet zu werden. Diese Wahl, vor die Jangchub-Ö gestellt wurde, lässt darauf schließen, dass sich der Vorfall höchstwahrscheinlich nach der Eroberung von Khotan durch die Qarluqen ereignete. Nachdem der Qarluqen-König das buddhistische Khotan zum Islam konvertiert hatte, schien er gegen jedwede Stärkung des Buddhismus in Tibet zu sein.]
[Für weitere Details siehe: Die historische Interaktion zwischen den buddhistischen und islamischen Kulturen vor dem mongolischen Reich, Kapitel 15 und Kapitel 16.]
[David Snellgrove („ Indo-Tibetan Buddhism: Indian Buddhists and Their Tibetan Successors“) schreibt, dass diese Darstellung des Todes von Yeshe-Ö’s in qarluqischer Gefangenschaft zweifelhaft ist. Als Beleg führt er an, dass Yeshe-Ö 1027 ein Edikt herausgab, das die Übersetzung buddhistischer Texte regelte und dass Yeshe-Ö gemäß Rinchen Zangpos Biographie in seinem Palast in Toling an einer Krankheit starb. Rinchen Zangpo führte die Bestattungsrituale persönlich durch. Wenn Yeshe-Ö allerdings in friedlicher Mission zu den Qarluqen reiste, um finanzielle Unterstützung zu beantragen, dann ist es einleuchtend anzunehmen, dass die Mission nach 1027 durchgeführt wurde, denn Atisha kam 1042 in Toling an. Nichtsdestotrotz widerspricht Rinchen Zangpos Biographie der traditionellen Darstellung von Yeshe-Ös Tod in Gefangenschaft.
Nebenbei bemerkt war 1027 auch das Jahr, in dem die Lehren des Kalachakra-Tantra zum ersten Mal nach Tibet gelangten, und zwar auf der Grundlage einer Übersetzung aus dem Sanskrit ins Tibetische, die der indische Pandit Bhadrabodhi und der tibetische Übersetzer Gyijo (tib. Gyi-jo Zla-ba’i ‘od-zer) erstellt hatten. Dieses Jahr markiert auch den Anfang des Kalenders nach Kalachakra-Art in Tibet mit dem ersten 60-Jahres-Kalenderzyklus Prabhava (tib. rab-‘byung, Skt. prabhava).]
Jangchub-Ö sandte Nagtso (tib. Nag-mtsho Lo-tsa-ba), einen hervorragenden Übersetzer, nach Indien. Er gab ihm Gold und eine weitere Einladung an Atisha mit. Als dieser die Einladung erhielt und die Geschichte ihres Zustandekommens hörte, und nachdem er von der Buddha-Gestalt Tara Anweisungen erhalten hatte, willigte Atisha ein, für drei Jahre nach Tibet zu kommen. 1042 kam er in Toling an. Während seines Aufenthalts dort überarbeitete er Übersetzungen und schrieb den Text „Lampe für den Pfad zur Erleuchtung“ (tib. Byang-chub lam-gyi sgron-ma, Skt. Bodhipathapradipa).
Als sich Atisha 1045 auf dem Rückweg nach Indien befand, schloss sich ihm ein Laie, Dromtönpa (tib. ‘ Brom-ston rGyal-ba’i ‘byung-gnas, 1004 – 1064) an, der unter seiner Anweisung studieren wollte. Der Weg nach Nepal war aufgrund eines Bürgerkriegs [der von 1039 bis 1045 dauerte] abgeschnitten, und daher bat Dromtönpa Atisha stattdessen Zentraltibet zu besuchen. Atisha willigte ein. Nachdem er das Kloster Samye in der Nähe von Lhasa besucht hatte, hielt er sich hauptsächlich in Nyetang (tib. sNye-thang) [in Ü] auf, bevor er 1054 verstarb.
[Bei seinem Besuch in Samye war Atisha erstaunt über die enorme Anzahl von Sanskrit-Texten in der Bibliothek des Klosters. Er äußerte die Bemerkung, dass selbst in Indien keine so große Sammlung zu finden war. Dass diese Text-Sammlung erhalten geblieben war, deutet darauf hin, dass die Verfolgung Langdarmas gegen die buddhistische monastische Institution gerichtet war und nicht gegen die buddhistischen Lehren als solche.]
Die Gründung neuer Klöster und die Entwicklung des tibetischen Buddhismus und des Bön in verschiedene Schulen
Vor Atisha
[Einige der älteren buddhistischen Klöster, wie zum Beispiel Samye, hatten in Zentraltibet seit der früheren Blüte der Lehren überlebt und hatten sich, als Atisha dort ankam, bereits wieder mit tibetischen Mönchen gefüllt. Zusätzlich waren dort einige neue Klöster gebaut worden. Das Kloster Zhalu (tib. Zha-lu dgon-pa, Zhva-lu dgon-pa) zum Beispiel war 1040 von Chetsun Sherab-Jungne (tib. lCe-btsun Shes-rab ‘byung-gnas) in Tsang gebaut worden – zwei Jahre vor Atishas Ankunft in Ngari. Es wurde später zu einem wichtigen Studienzentrum der Sakya-Tradition.]
Die Kadam-Tradition
Atisha hatte Dromtönpa zu seinem Nachfolger ernannt. 1057 gründete Dromtönpa das Kloster Radreng (tib. Rva-sgreng rGyal-ba’i dben-gnas) in Ü, wo er bis zu seinem Tod im Jahr 1064 lehrte. Er formte Atishas Lehren zu einer neuen buddhistischen Schule namens „Kadam“ (tib. bKa’- gdams). Ein zweites Kloster der Kadam-Schule, das Kloster Sangpu-Ne‘utog (tib. gSang-phu sne’u-thog-gi dgon-pa), ebenfalls in Ü, wurde 1073 von einem anderen Schüler Atishas, Ngog Legpe-Sherab (tib. rNgog Legs-pa’i shes-rab) erbaut.
[Siehe: Das Leben Atishas.]
[1076 berief König Tsede (tib. rTse-lde) von Ngari im Kloster Toling in Ngari das Konzil von Toling ein. Er versammelte Übersetzer aus den westlichen, zentralen und östlichen Regionen Tibets sowie mehrere kaschmirische und nordindische Meister, um ihre Übersetzungstätigkeit zu koordinieren. 1092 erließ Prinz Zhiwa-Ö (tib. Zhi-ba ‘od) von Ngari ein Edikt, das Standardkriterien aufstellt, anhand derer festgestellt wurde, welche buddhistische Texte vertrauenswürdig waren. Das Hauptkriterium für ihre Authentizität war, ob es ein Sanskrit-Original des Textes gab. Bald wurde Sangpu-Ne‘utog ein wichtiges Zentrum für Übersetzungen sowie für das Studium und die Debatte.
Ein weiteres wichtiges Studienzentrum der Kadam-Schule war das Kloster Nartang (tib. sNar-thang dgon-pa), welches 1153 in Tsang gegründet wurde. Es wurde später ein Zentrum für das Drucken buddhistischer Texte. Einige traditionelle tibetische Quellen nennen für die Gründung von Nartang das Jahr 1033 und schreiben sie dem Kadam-Meister Tumtön Lodrö-drag (tib. gTum-ston Blo-gros grags) zu, aber das widerspricht der zeitlichen Abfolge, da Atisha erst 1042 in Ngari ankam. Die Differenz von 120 Jahren zwischen den beiden Gründungsdaten lässt vermuten, dass man den 60-Jahres-Zyklus im Kalachakra-Kalender verwechselte, in dem die Gründung stattfand.]
Die Sakya-Tradition
[Andere Traditionen des „späteren Aufblühens der Lehren“, die zusammen als die Sarma (tib. gSar-ma) – d.h. die „Neuen“ – Schulen bekannt sind, begannen zu dieser Zeit ebenfalls, Klöster zu bauen. Zum Beispiel:] 1073, im selben Jahr also, in dem Sangpu-Ne‘utog gegründet wurde, wurde das Kloster Sakya (tib. Sa-skya dgon-pa) [in Tsang (tib. gTsang), der westlichen Hälfte von Zentraltibet], von Kon Konchog-Gyelpo (tib. ‘ Khon dKon-mchog rgyal-po) gegründet. Nach diesem Kloster ist die Sakya (tib. Sa-skya)-Schule benannt.
[Siehe: Eine kurze Geschichte des Klosters Sakya.]
Die Bön-Tradition
[Auch die nicht-buddhistische Bön-Tradition baute zu dieser Zeit ihr erstes Kloster. 1072 gründete Druje Yungdrung Lama (tib. Bru-rje g.Yung-drung Bla-ma), ebenfalls in Tsang, das Kloster Yäru- Ensaka (tib. g.Yas-ru dBen-sa-kha dGon-pa). Er baute das Kloster, um eine Debattentradition zu etablieren, die sich mit dem Studium der Texte befasste, welche vom ersten großen Entdecker von Schatztexten (tib. gter-ston), Shenchen Luga (tib. gShen-chen Klu-dga’, 996-1035) in den Mauern von Samye aufgefunden wurden. Die ersten verborgenen Schatztexte des Bön waren 913 in Samye durch Zufall von einem Hirten gefunden worden.]
[Siehe: Eine kurze Geschichte des Klosters Menri.]
Die Nyingma-Tradition
[Die ersten Schatztexte der Nyingma (tib. rNying-ma)-Schule waren gegen Ende des 10. oder Anfang des 11. Jahrhunderts von dem Mönch Sang-Gye Lama (tib. Sangs-rgyas bla-ma) offenbart worden. „Nyingma“, die „Alte“ Schule, war der Name, mit dem, im Gegensatz zu den „Sarma“, den Neuen Schulen, die buddhistische Tradition Padmasambhavas benannt wurde. Sang-Gye Lama fand die oben erwähnten Texte in einem Tempel und ihm nahegelegenen Felsen in Ngari. Ihre Übermittlungslinie erlosch allerdings bald nach seinem Tod.
1038 entdeckte jedoch Drapa Ngönshe (tib. Gra-pa mNgon-shes) (geboren 1012) mehrere Nyingma-Schatztexte, die in Samye verborgen lagen. Er offenbarte auch „ Die Vier Glorreichen Tantras des Medizinischen Wissens“ (tib. gSo-ba rig-pa dpal-ldan rgyud-bzhi), die ebenfalls im Kloster verborgen waren. Die Übermittlungslinie der Texte, die Drapa Ngönshe fand, setzte sich nach ihm fort.
Mehrere Klöster aus der Zeit vor Langdarma, wie zum Beispiel Samye, waren zu neuem Leben erwacht und wurden zu Zentren dessen, was nun die Nyingma-Tradition genannt wurde. Das erste neue Nyingma-Kloster dieser Periode entstand jedoch erst 1159. Es handelt sich um das Kloster Katog-Dorjeden (tib. Ka:-thog rDo-rje gdan dGon-pa, Kloster Kathog), welches im südöstlichen Tibet im Distrikt Derge (tib. sDe-dge) in Kham (tib. Khams) von Ka Dampa-Desheg (tib. Ka Dam-pa bDe-gshegs, 1122-1192) gegründet wurde.]
[Siehe: Eine kurze Geschichte des Klosters Katog.]
Die Kagyü-Tradition
[Die dritte große Sarma-Schule neben derjenigen der Kadam und der Sakya war die Kagyü (tib. bKa’-brgyud)-Schule. Ihre wichtigste Überlieferungslinie ging von dem indischen Meister Tilopa aus und verlief über den indischen Meister Naropa (1016 – 1100) zu dem tibetischen Übersetzer Marpa (tib. Mar-pa Lo-tsa-ba Chos-kyi blo-gros) (1012 – 1097), seinem Schüler Milarepa (tib. Mi-la bZhad-pa rdo-rje, 1040 – 1123) und Milarepas Schüler Gampopa (tib. sGam-po-pa bSod-nams rin-chen, 1079-1153).]
[Siehe: Wie Gampopa seine spirituellen Verwirklichungen erlangte.]
[1158 gründete einer von Gampopas Schülern, Pagmodrupa (tib. Phag-mo gru-pa rDo-rje rgyal-po, 1110-1170), das Kloster Pagdrui Densatel (tib. Phag-gru’i gDan-sa thel), das früheste Kloster der Kagyü-Tradition. Es wurde der Sitz der Pagmodrupa-Kagyü (tib. Phag-mo gru-pa bKa’-brgyud)-Schule.
Im Jahr 1161 gründete Barompa (tib. ‘ Ba’-rom-pa Dar-ma dbang-phyug, 1127 – 1199), der Schüler eines anderen Schülers von Gampopa namens Wön-Gom Tsultrim-Nyingpo (tib . dBon-sgom Tshul-khrims snying-po) das Kloster Barom (tib. ‘Ba’-rom dgon-pa). Hier entwickelte sich die Barom-Kagyü (tib. ‘ Ba’-rom bKa’-brgyud)-Schule.
1175 erbaute Pagmodrupas Schüler Tselpa Zhang Yudragpa (tib. Tshal-pa Zhang ‘Gro-ba’i mgon-po g.Yu-brag-pa brTson-‘grus grags-pa, 1123 – 1194) das Kloster Tsel Yanggön (tib. Tshal Yang-dgon grva-tshang). Zusammen mit dem Kloster Tsel Gungtang (tib. Tshal gung-thang-gi dgon-pa), das er 1187 gründete, wurde es zum Zentrum der Tselpa-Kagyü (tib. Tshal-pa bKa’-brgyud)-Schule.
1179 gründete ein weiterer von Pagmodrupas Schülern, Drigungpa (tib. ‘ Bri-gung sKyob-pa ‘Jig-rten dgon-po rin-chen dpal, 1143-1217), das Drigungtil-Kloster (tib. ‘Bri-gung mthil ‘Og-min byang-chub gling). Von Drigungpa leitet sich die Drigung-Kagyü (tib. ‘ Bri-kung bKa’-brgyud)-Schule ab.]
[Siehe: Eine kurze Geschichte des Klosters Drigungtil.]
[Im darauffolgenden Jahr, 1180, gründete noch ein weiterer von Pagmodrupas Schülern namens Taglung-Tangpa (tib. sTag-lung thang-pa bKra-shis dpal, 1142-1210), das Kloster Taglungpa (tib. sTag-lung-gi dgon-pa). Es wurde zum Zentrum der Taglung-Kagyü (tib. sTag-lung bKa’-brgyud) Schule.
Als nächstes fand im Jahr 1189 der Bau des Klosters Tsurpu (tib. Tshur-phu dgon-pa) durch den Ersten Karmapa, Dusum-Kyenpa (tib . Kar-ma Dus-gsum mkhyen-pa, 1110-1193) statt. Der Erste Karmapa war ein persönlicher Schüler Gampopas. Das Kloster Tsurpu wurde Zentrum der Karma-Kamtsang-Kagyu (tib. Kar-ma kam-tshang bKa’-brgyud)-Schule und das Zentrum für die darauffolgende Linie der Karmapas.]
[Siehe: Eine kurze Geschichte des Klosters Tsurpu.]
[Das erste große Kloster der Drugpa-Kagyu (tib. ‘ Brug-pa bKa’-brgyud)-Schule, das Kloster Namgyipur (tib. gNam-gyi phur dgon-pa), wurde 1205 von Tsangpa Gyare (tib. gTsang-pa rGya-ras Ye-shes rdo-rje, 1161 – 1211) gebaut. Tsangpa Gyare war ein Schüler von Ling-Repa (tib. gLing Ras-pa Pad-ma rdo-rje, 1128 – 1211), der seinerseits Schüler von Pagmodrupa war.
Als sich die Tibeter der mongolischen Bedrohung von Seiten des Tschingis Khans (Genghis Khan) bewusst wurden, hatten sich die wichtigsten Klöster der größeren Schulen des tibetischen Buddhismus und des Bön bereits in Tibet etabliert. Später unterstützten verschiedene mongolische Khans die eine oder andere dieser tibetisch-buddhistischen Schulen.]
3 Tibetische Lamas und mongolische Schutzherren
[Die Kapitel wurden neu nummeriert und der Inhalt verbessert und in violetter Farbe in eckigen Klammern ergänzt, und zwar unter Bezugnahme auf, unter anderen Quellen, das ausführliche tibetische Werk des Autors Zhva-skab-pa dBang-phyug bde-ldan, „Bod-kyi srid-don rgyal-rabs“, 2 Bände, Kalimpong, India: Shakabpa House, 1976.]
Tschingis Khan
1207 u.Z. gelangte die Nachricht nach Tibet, dass Tschingis Khan (tib. Sog-po Ching-ge-se Kh’ang, 1162 – 1227) das Reich der Tanguten in Gansu und Amdo erobert hatte. [Die Tibeter hatten damals eine enge Beziehung zu den Tanguten. Sie hatten bereits anderthalb Jahrhunderte lang buddhistische Texte aus dem Tibetischen ins Tangutische übersetzt. Lamas aus den Überlieferungslinien Linien der Tselpa-Kagyüpas und Barom-Kagyüpas hatten wichtige Stellungen am tangutischen Hof inne und tangutische Mönche studierten in Tibet, vor allem bei den Drigung-Kagyüpas.
Die Mongolen griffen die Tanguten 1206 an und schlugen sie 1211. Die Tanguten wurde dann zu einem Vasallenstaat des wachsenden mongolischen Reiches und mussten den Khan in seinen militärischen Unternehmungen unterstützen.
Bevor sie sich nach Westen wandten eroberten die mongolischen Truppen als nächstes das Reich von Jurchen (chin. Jin, 1115 – 1234), das sich östlich der Tanguten erstreckte, und zwar in der Mandschurei und Nordchina. Die Armee von Tschingis Khan schlug Jurchens Truppen und nahm die nördliche Hälfte ihres Territoriums ein, einschließlich Yanjing, das später als Beijing bekannt wurde. Die Mongolen zwangen die Jurchen 1214 zur Unterzeichnung eines Friedensabkommens.
Die Jurchen waren die Vorfahren der Mandschus. Nachdem sie ihre Herrschaft in der Mandschurei gefestigt hatten, hatten die Jurchen die chinesische Nördliche Song-Dynastie (960 – 1 126) gestürzt und das nördliche China 1126 in ihr Reich eingegliedert. Die chinesische Südliche Song-Dynastie (1127 – 1278) geht auf diese Niederlage zurück.]
Als die Herrscher der verschiedenen Staaten in Tibet von dem mongolischen Feldzug gegen die Tanguten erfuhren, entsandten sie eine gemeinsame Delegation an Tschingis Khan, um ihre Unterwerfung zu deklarieren. Die Abmachung beinhaltete auch die Zahlung von Tributenund infolgedessen ließ der Khan seine Truppen nicht in Tibet einmarschieren.
[Turrell Wylie („The First Mongol Conquest of Tibet Reinterpreted“, Harvard Journal of Asian Studies, Band 37, Nr. 1) stellt diesen Punkt in Frage. Tibet war zu jener Zeit immer noch zerstückelt und eine Kooperation der kleinen Staaten scheint unwahrscheinlich.
Die Qocho-Uighuren am Nordrand des Tarimbeckens unterwarfen sich Tschingis Khan im Jahr 1209 friedlich. Die Uighuren kooperierten mit den Mongolen, entwickelten eine Abwandlung ihrer eigenen Schrift für das Schreiben des Mongolischen und boten ihnen Unterstützung für die Verwaltung ihres wachsenden Reiches. Sie erstellten die ersten Übersetzungen buddhistischer Texte ins Mongolische, indem sie diese aus dem Uighurischen übersetzten.]
Tschingis Khan starb 1227. [Die Tanguten hatten sich geweigert, Truppen zu schicken, um mit den Mongolen in ihrem Feldzug gegen das Reich Choresmien im heutigen Usbekistan, Turkmenistan und Iran zu kämpfen. Daher kehrte Tschingis nach seinen erfolgreichen Eroberungen im Westen in das Land der Tanguten zurück und bestrafte seine vormaligen Vasallen, indem er einen Teil der Bevölkerung töten ließ. Tschingis starb dann während dieser Kampagne an einem Fieber.] Nach dem Tod von Tschingis Khan stellte Tibet die Tributzahlungen an die Mongolen ein.
Die Einladung Sakya Panditas in die Mongolei durch Godan Khan
[Tschingis‘ Nachfolger als Großkhan war sein dritter Sohn Ogedei (U-ge-ta Kh’a n, 1189 – 1241). Wie schon sein Vater war auch Ogedei aufgeschlossen für die Ratschläge und Gebeteder Vertreter der verschiedenen Religionen, denen die Mongolen begegneten. So beherbergte er an seinem Hof nicht nur herausragende Persönlichkeiten der einheimischen mongolischen schamanistischen Tradition, sondern auch Vertreter des chinesischen Chan-Buddhismus, des Taoismus, des nestorianischen Christentums sowie den kaschmirischen buddhistischen Lehrer Namo.
Nach der Eroberung von Korea setzte Ogedei 1234 der Jurchen-Dynastie ein Ende und gliederte den Rest Nordchinas in das mongolische Reich ein. Zwei Jahre später, im Jahr 1236, verlieh er seinem Neffen Khubilai (Kublai) Khan (tib. Kub-la’i Kh’anoder, allgemeiner, Se-chen rGyal-po, Mong. Setsen Khan, 1215 – 1294) die vormaligen Gebiete der Jurchen als Lehen.Ogedeis Sohn, Godan Khan (tib. Go-dan Kh’an, Mong. Koton, 1206-1251) hatte eine Lehensherrschaft in der vormaligen Tanguten-Region inne. Die einheimischen Tanguten und Gelben Yuguren, die dort lebten, folgten überwiegend den tibetischen Formen von Buddhismus. Godans Truppen fielen oft in Amdo ein, das westlich seines Lehens lag, und plünderten dort buddhistische Klöster.]
1240 schickte Godan 30.000 Soldaten tiefer ins tibetische Gebiet. [Angeführt wurden sie von dem mongolischen General Doorda Darkhan. Laut Wylie war dies der erste Kontakt der Mongolen mit Zentraltibet.]
Diese Armee stieß bis Penpo (tib. ‘ Phan-po) nördlich von Lhasa vor. Sie plünderte das Kloster Radreng und den Tempel Gyel Lhakang und brannten beides nieder. Godan Khan bedauerte diese Zerstörungen und änderte daraufhin seine Einstellung. Er kam nun zu der Überzeugung, dass die spirituellen Lehren des Buddhismus dem mongolischen Volk gut tun würden.
[Gemäß Wylie verhielt es sich folgendermaßen: Da es keine Aufzeichnungen gibt, wonach die Mongolen während ihrer Expedition irgendwelche anderen als diese zwei Kadam-Klöster geplündert oder zerstört hätten, bestand der Hauptgrund zweifellos darin, einen geeigneten tibetischen Anführer zu finden, den man den Mongolen unterwerfen konnte. Da Tibet als Ganzes keinen politischen Anführer hatte, suchten die Mongolen nach einer renommierten spirituellen Führungspersönlichkeit.]
Auf die Frage, wen man am besten einladen sollte, riet General Doorda Darkhan: „Die Kadampas sind die Besten, was monastische Institutionen angeht; die Taglungpas sind die geschicktesten in weltlichen menschlichen Angelegenheiten; in puncto Pracht angeht sind die Drigungpas die Größten; was aber den Dharma angeht, so ist Sakya Pandita der Gelehrteste von allen.“ Darauf sandte der Khan einen Befehl an Sakya Pandita Kunga-gyeltsen (tib. Sa-skya Pandita Kun-dga’ rgyal-mtshan, 1182 1251), sich an seinen Hof zu begeben, um ihm und seinem Volk den Dharma zu lehren.
[Laut Wylie war der politische Grund hinter Godan Khans Auswahl von Sakya Pandita die Tatsache, dass in der Sakya-Linie die Nachfolge in der Kon (tib. ‘Khon)-Familie vererbt wurde. Somit sicherte diese Auswahl die Kontinuität der Unterordnung unter die Mongolen.]
Sakya Pandita begab sich 1244 vom Sakya Kloster aus auf die Reise, begleitet von seinen Neffen, dem zehnjährigen Pagpa (tib. ‘ Gro-mgon Chos-rgyal ‘Phags-pa Blo-gros rgyal-mtshan, 1235 – 1280) und dem sechsjährigen Chagna-Dorje (tib. Phyag-na rdo-rje, 1239 – 1267). [Gemäß Wylie zwangen die Mongolen die Neffen mitzukommen, um sich die langanhaltende Treue der Sakyas zu sichern. Pagpa war der religiöse Erbe der Sakyas und Chagna war dazu auserkoren, der Patriarch der Kon-Familie zu werden.] 1247 erreichten alle drei Lanzhou (tib. Ling-chur), die heutige Hauptstadt von Gansu. Godan Khan traf sie dort bei seiner Rückkehr von der Inthronisierung seines älteren Bruders Guyuk (tib. Go-yug Kh’an, 1206 – 1248), dem neuen Großkhan. [In der Zeit zwischen Ogedeis Tod im Jahr 1241 und der Thronbesteigung von Guyuk Ogedei Khan hatte dessen Mutter, Ogedeis nestorianisch christliche Witwe Toregene, die Macht innergehabt.
Guyuk Khan war dem Buddhismus wohlgesonnen. Er hatte unter dem kaschmirischen buddhistischen Lehrer Namo studiert. Er verlieh Namo den Titel „Guusi“ (gu-shri, Chin: guoshi), was „Staatslehrer“ bedeutet. Die Mongolen hatten diesen chinesischen Titel von den Tanguten übernommen. Vor Namo hatte diesen Titel der Gelehrte aus der Tselpa-Kagyü-LinieGushri Togpa-Yongsel (tib. rTogs-pa Yongs-su gsal-ba) am tangutischen Hof innegehabt, bevor Tschingis Khans Truppen in das Land einmarschierten.
Nach Guyuk Khans Tod im Jahr 1248 und einer weiteren kurzen Zwischenherrschaft wurde Mongke (Regierungszeit 1251 – 1259) Großkhan. Er war der älteste Sohn von Tschingis Khans viertem Sohn Tolui (1190 – 1232). 1252 wurde Namo von Mongke mit der Verwaltung aller buddhistischen Angelegenheiten in seinem Reich beauftragt.]
Sakya Pandita unterrichtete Godan Khan im Buddhismus; er überzeugte ihn, die einheimische chinesische Bevölkerung nicht mehr durch Ertränkung zu dezimieren. Er heilte zudem den Khan auch von einer schlimmen Hauterkrankung. Im Gegenzug wurde Godan die zeitweise weltliche Autorität im Namen der Mongolen über Tibet erteilt. Sakya Pandita schrieb einen Brief an die gelehrten buddhistischen Meister und an ihre Sponsoren im Laienstand (tib. yon-mchod) in Ü und Tsang in Zentraltibet und in Kham (tib. mDo-khams). In diesem Brief schrieb er ihnen, dass es aussichtslos sei, sich der mongolischen Armee zu widersetzen, und riet ihnen, stattdessen Tribute zu zahlen. Die Tibeter ersuchten darum, dass Sakya Pandita nach Zentraltibet zurückkehren sollte, doch da Godan ihn gut behandelte und er den Eindruck hatte, dass seine Anwesenheit bei den Mongolen und den einheimischen Uighuren, den Tanguten und Chinesen von größerem Nutzen sei, entschuldigte er sich und blieb.
[Wylie schreibt, dass die obige Vorgehensweise den Bräuchen entsprach, die die Mongolen üblicherweise anwandten, wenn sie ein neues Territorium eingliederten. Eine Unterwerfung erforderte, dass sich der Herrscher des Territoriums persönlich dem Khan ergab. Der Khan behielt dann den Herrscher als Geisel bei sich, forderte Tribute und ernannte einen mongolischen Gouverneur, der das neue Territorium regierte.]
Sakya Pandita spürte, dass er bald sterben würde. Er hinterließ ein Buch mit dem Titel „ Klärung der Absichten Buddhas“ (tib. Thub pa’i dgong gsal) und einen Brief an die Laien, in dem er sein Vertrauen in Godans gute Absichten für Tibet schilderte. Nachdem er Pagpa als seinen Nachfolger eingesetzt hatte, starb Sakya Pandita 1251 in Lanzhou.
Etablierung einer Beziehung zwischen Lama und Schutzherr zwischen Kublai Khan und Pagpa
Kurz darauf starb auch Godan Khan. Als Herrscher des vormaligen Tanguten-Gebiets folgte ihm Kublai Khan [einer der jüngeren Brüder des Großkhans Mongke und ein Vetter von Godan Khan. Kublai war schon seit 1236 der Lehnsherr von Nordchina].
Kublai berief Pagpa 1253 in sein Lager und machte ihn zu seinem Lehrer. Es wurde abgemacht, dass sich Kublai privat vor Pagpa niederwerfen würde, aber nicht öffentlich. Ferner würde der Khan Pagpas Einwilligung für Entscheidungen in Bezug auf Tibet einholen; und Pagpa würde sich nicht in Angelegenheiten einmischen, bei denen es um andere von den Mongolen kontrollierte Gebiete ging. Diese Vorgehensweise wurde zum Prototyp für die Beziehung zwischen Lama und Schutzherr (tib. bla-yon) in asiatischen Regierungen.
Pagpa erteilte dann dem Khan, seiner ältesten Gemahlin und 25 seiner Minister die Hevajra-Ermächtigung. Im Gegenzug erhielt Pagpa die Oberherrschaft über die 13 Myriarchien (tib. khri-skor bcu-gsum) – die administrativen Einheiten – von Zentral- und Westtibet und später über die drei Regionen Tibets (tib. chol-kha gsum), nämlich, Zentraltibet (Ü und Tsang), Kham (tib. mDo-stod) und Amdo (tib. mDo-smad).
[Wylie weist darauf hin, dass die Erwähnung der Myriarchien in dieser traditionellen Darstellung ein Anachronismus ist. Denn die Unterteilung von Zentral- und Westtibet in 13 Myriarchien erfolgte erst nach der Volkszählung von 1268, die die Mongolen durchführten, um die Eintreibung der Steuern zu erleichtern. Eine Myriarchie sollte aus einer Region mit einer Bevölkerung von 10.000 Familien bestehen, tatsächlich war die Anzahl jedoch weit weniger.
Im Jahr 1253 befahl Mongke Khan dem Kublai, in das Nanzhao-Reich (im heutigen Yünnan) einzufallen und es zu erobern. Nanzhao war zu dieser Zeit als „Dali“ (tib. Ta-li) bekannt. Kublai Khan rückte durch Kham vor, um Dali zu erreichen, aber danach verblieben keine mongolischen Truppen in dieser tibetischen Region. Chinesische kommunistische Historiker behaupten hingegen, dass Tibet seit der Zeit dieses Einfalls ein Teil von Yuan-China wurde, ungeachtet der Tatsache, dass die Yuan-Dynastie erst 1271 gegründet wurde.]
[Nach seiner Rückkehr aus Dali] lud Kublai den Zweiten Karmapa, Karma Pakshi (tib. Kar-ma-pa Pakshi, 1204 – 1283) in sein Lager ein. [Das Oberhaupt der Karma-Kagyü-Tradition kam 1255 an. Kublai bat ihn zu bleiben, doch Karma Pakshi weigerte sich und begab sich stattdessen an den Hof des Großkhans Mongke nach Karakorum, seiner Hauptstadt in der Mongolei. Dort traf er im darauffolgenden Jahr 1256 ein.]
Debatten zwischen Buddhisten und Vertretern anderer Religionen
[Wie die vorherigen Großkhane beherbergte auch Mongke Vertreter verschiedener Religionen an seinem Hof. Er hatte Interesse daran, Debatten zwischen ihnen zu veranstalten, um zu sehen, welche Religion überlegen war. 1254 debattierte William von Rubruck, ein flämischer Missionar des Franziskaner-Ordens, gemeinsam mit Vertretern des nestorianischen Christentums und des Islams gegen die chinesischen Chan-Buddhisten, die er als „Götzenanbeter“ beschrieb. 1255 organisierte der Großkhan eine Debatte zwischen den Buddhisten, die von Namo vertreten wurden, und den Taoisten. Dabei ging es um die taoistische Behauptung, dass Buddhaein Schüler von Laotse sei und dass Laotse die westlichen Länder zum Taoismus bekehrt habe. Namo ging aus dieser Debatte als Sieger hervor.]
Mongke Khan war darauf bedacht, die Eroberung Chinas, die sein Großvater Tschingis und sein Onkel Ogedei Khan begonnen hatten, abzuschließen. Kublai hatte sich 1256 als Lehnsherr von Nordchina in Shandu (chin. Shangdu, Xanadu) nördlich des heutigen Beijings, einen Palast bauen lassen, und stieß von dort aus 1258 zu Mongke und dessen Feldzug gegen das China der Südlichen Song-Dynastie.
Bevor sie zu dem Feldzug aufbrachen, befahl Mongke dem Kublai, eine weitere Debatte zwischen den Buddhisten und den Taoisten zu organisieren, bei der es erneut um die Frage ging, ob Buddha ein Schüler von Laotse sei. Diesmal vertrat Pagpa die buddhistische Seite und wieder unterlagen die Taoisten. Da der Taoismus sehr beliebt in den Gebieten der Südlichen Song-Dynastie war, wurde der Sieg im Disput der Lehren als glücksverheißend angesehen.
Während des Feldzugs starb jedoch Mongke Khan 1259 an einem Fieber. Nach seinem Tod brach ein Kampf um die Position des Großkhans aus. Die Kontrahenten waren die beiden Brüder Mongkes, Kublai und Ariq Boke. Mongke hatte Ariq Boke im Karakorum die Verantwortung übertragen, als er zu seinem Feldzug aufbrach. Ariq Boke wurde dann 1260 in Karakorum zum Grosskhan gewählt, während Kublai in Khanbaliq zur selben Position gewählt wurde. Zwischen den beiden brach Krieg aus, und Kublai schlug schließlich Ariq Boke im Jahr 1264.
Als dieser interne Kampf beendet war, verlieh Kublai dem Pagpa den Titel „Tishri“ (tib. Ti-shri, chin. Di-shi), was „Kaiserlicher Lehrer“ bedeutet. [Laut Wylie und anderen erhielt Pagpa zu dieser Zeit nur den Titel „Gushri“ (Staatslehrer).]
Kublai wollte nur die Ausübung von Pagpas Sakya-Tradition erlauben, doch Pagpa bestand darauf, dass auch andere tibetisch-buddhistische Schulen praktiziert werden durften, einschließlich der Karma-Kagyü-Tradition. [Weil Karma Pakshis Kublais frühere Einladung, bei ihm zu bleiben, abgelehnt hatte und verdächtigt wurde, Ariq Boke unterstützt zu haben, bot ihm Kublai keinen Schutz und keine Unterstützung an, nachdem er Großkhan wurde. Gemäß Angaben von Luciano Petech („ Central Tibet and the Mongols: The Yüan – Sa-skya Period of Tibetan History“) ließ Kublai Karma Pakshi festnehmen und nach Dali verbannen, von wo aus er erst 1269 nach Tibet zurückkehren durfte.]
Errichtung der mongolischen Oberherrschaft über Tibet
[Nachdem Kublai Ariq Boke geschlagen und sich damit als Großkhan behauptet hatte, gründete er im selben Jahr, 1264, das Oberste Regierungsamt (chin. Zongzhi yuan) für tibetische und buddhistische Angelegenheiten. Dies geschah sieben Jahre bevor Kublai die Yuan-Dynastie in China gründete. Das Amt bestand aus drei Abteilungen, die den drei oben erwähnten tibetischen Regionen entsprachen: Zentraltibet, Amdo und Kham. Jede davon wurde von einem separaten Büro verwaltet. Das Amt wurde von Seng-ge (chin. Sang-ge, Wade-Giles: Sang-ko), einem in Uighur ansässigen tibetischen Mönch, geleitet. Auch später wurde das Amt stets von einem buddhistischen Mönch geleitet. Das Amt hatte die Oberhoheit über die Postämter in Tibet und veranstaltete buddhistische Riten für den Staat und die kaiserliche Familie. Militärische Angelegenheiten in Tibet wurden ebenfalls von diesem Amt geregelt, und zwar von dessen Befriedungs-Büro (chin. Xuanwei shisi).
Herbert Franke („Tibetans in Yuan China” in: „ China under Mongol Rule“) erklärt, dass im Obersten Regierungsamt für tibetische und buddhistische Angelegenheiten nur Tibeter und Mongolen arbeiteten, keine Han-Chinesen, während im Befriedungs-Büro ausschließlich Mongolen arbeiteten. Das Amt stellte somit eine klar unterscheidbare Einheit in der kaiserlichen mongolischen Regierung dar und war völlig getrennt von den Regierungsorganen, die später gebildet wurden, um Yuan-China zu regieren. Die drei tibetischen Regionen wurden nie zu Provinzen von Yuan-China; sie wurden vielmehr als mongolische Gebiete immer separat verwaltet. Tatsächlich richteten die Mongolen an den Grenzen von Amdo und Kham zu China sogar Handelsposten mit lizensierten Grenzmärkten ein. Das zeigt ganz klar, dass die tibetischen Regionen einen eigenen Teil des mongolischen Reiches bildeten, der von China getrennt war. Innerhalb der Grenzen Chinas wurden solche Handelsposten nicht errichtet.]
1265 kehrte Pagpa zum ersten Mal seit seiner Kindheit nach Tibet zurück. [Er wurde begleitet von seinem jüngeren Bruder Chagna Dorje, der kein Mönch war, und der nach Zentraltibet geschickt wurde, um Leiter der dortigen einheimischen Verwaltung zu werden. Die Reisenden wurden von 6.000 mongolischen Soldaten begleitet. Laut Wylie („The First Mongol Conquest of Tibet Reinterpreted“) begleitete die mongolische Kavallerie Pagpa, um mit der Oberhoheit des Obersten Regierungsamts für buddhistische und tibetische Angelegenheiten die zentrale Macht der Mongolen sicherzustellen. Unterwegs sicherten die Mongolen ihre Machtposition über Amdo.
Chagna starb 1267 in Tibet.] Sein Amt übernahm Shakya Sangpo (tib. Sha-kya bzang-po, starb 1275). Dieser erhielt den Titel „Oberster Magistrat“ (tib. dpon-chen). Sein Hauptquartier befand sich in Sakya.
Pagpa verließ Tibet 1267, um in Kublais neue Hauptstadt Khanbaliq (Daidu) (chin. Dadu) [(das heutige Beijing) zu gehen. Das war der Zeitpunkt, zu dem – 1268, nach Pagpas Abreise – die Volkszählung in Tibet durchgeführt wurde. Sie wurde unter der Aufsicht von Shakya-Sangpo und den zurückgebliebenen mongolischen Offizieren in mongolischer Sprache vorgenommen. Als Resultat der Volkszählung wurde die Unterteilung von Zentraltibet in 13 Myriarchien Verwaltungseinheiten – in die Wege geleitet. Jede davon wurde von einem „ Myriarchie-Magistrat“ (tib. khri-dpon) geleitet. Gleichzeitig setzten die Mongolen ihr Vorhaben fort, auch Kham der Aufsicht des Amts für tibetische und buddhistische Angelegenheiten zu unterstellen.]
Pagpa traf 1269 wieder an Kublai Khans Hof ein [drei Jahre nachdem Marco Polo dort im Jahr 1266 angekommen war]. Er brachte eine Schrift mit sich, die er zum Schreiben der mongolischen Sprache auf der Grundlage der tibetischen Schrift erfunden hatte. Sie war besser geeignet, Buchstaben aus dem Sanskrit und dem Tibetischen zu transkribieren, als es die vorherige, aus dem Uighurischen abgeleitete Schrift gewesen war. Eine kurze Zeit lang wurde die „Pagpa-Schrift“ für offizielle Angelegenheiten benutzt, doch ihre quadratische Form machte sie schwerfällig und sie wurde nach Kublais Tod im Jahr 1295 aufgegeben.
[Laut Wylie erhielt Pagpa 1270 den Titel „Tishri“ angesichts der bevorstehenden Gründung der chinesischen Yuan-Dynastie durch Kublai und dessen Inthronisierung 1271 als ihr erster Kaiser, Yuan Shizu. Indem er einem tibetischen Lama diesen Titel verlieh, folgte Kublai dem Beispiel der Tanguten jener Region, die er seit 1251 regiert hatte. Am Hof der Tanguten hatte der Barom-Kagyü-Lama Tishri-Repa (tib. Ti-shri Ras-pa Sangs-rgyas ras-chen, geb. 1164) diesen Titel von 1196 bis 1226 unter der Herrschaft von drei oder vier tangutischen Königen getragen. Normalerweise impliziert der Titel „ Tishri“, dass derjenige, der ihn trägt, dem Kaiser tantrische Ermächtigungen erteilt hat.
Pagpa kehrte 1276 nach Sakya zurück. Laut Wylie tat er dies, um einen Vertreter für Shakya-Sangpo zu finden, der im Vorjahr gestorben war. Pagpa ernannte Kunga-Sangpo (tib. Kun-dga’ bzang-po) zum nächsten obersten Magistraten.
Kublai Khan erweiterte nun den Zuständigkeitsbereich des obersten Regierungsamts für tibetische und buddhistische Angelegenheiten auf ganz China. 1277 erhielt es die Oberhoheit über alle buddhistischen Klöster – nicht nur in den tibetischen Regionen, sondern auch in China. Bis 1279 eroberte Kublai innerhalb von zwei Jahren den Rest des Chinas der Südlichen Song-Dynastie. Der letzte Song- Kaiser wurde nach Tibet ins Exil geschickt, um dort ein buddhistischer Mönch zu werden.]
Die Drigung-Rebellion gegen die Sakyas
Derweil starb Pagpa im Jahr 1280 in Tibet einen mysteriösen Tod. [Kunga-Sangpo wurde angeklagt, ihn vergiftet zu haben, und Kublai ließ ihn 1281 für den Mord hinrichten. Es folgte eine unruhige Zeit. 1285 rebellierten Drigung-Kagyüs gegen die Herrschaft der Sakyas und brannten mehrere Sakya-Klöster nieder. Die Rebellion wurde von mongolischen Truppen niedergeschlagen, die unter dem Kommando von Kublais Enkel Temur Khan (1265 – 1 307) kämpften, und von Seng-Ge, dem Leiter des Obersten Regierungsamts für tibetische und buddhistische Angelegenheiten organisiert worden waren. Mit der Hilfe von Anhängern der Sakyas brannte die mongolische Armee das Hauptkloster der Drigung nieder.
Laut Wylie waren diese Ereignisse vermutlich Teil einer größeren Militärkampagne Kublais gegen seinen Rivalen Khaidu (Kaidu) Khan (1230 – 1301), dem Enkel von Ogedei. 1268 hatte Khaidu in Ostturkestan und in Teilen Westturkestans sein eigenes Khanat etabliert. Er hatte Kublai nie als Großkhan akzeptiert. Khaidu, der dem Islam positiv gegenüberstand, unterstützte die Drigung-Kagyüpas. Wylie nimmt an, dass Khaidu hinter der Drigung-Rebellion in Tibet stand. Kublais Truppen schlugen Khaidu 1288.
Im selben Jahr ersetzte Kublai das Oberste Regierungsamt durch das Allgemeine Amt zur Regelung (tib. Svon-ching dben, chin. Xuanzheng yuan) tibetischer und buddhistischer Angelegenheiten. Es hatte dieselben Funktionen wie das vorherige Amt und wurde ebenfalls von Seng-Ge geleitet. Dem Namen nach unterstand es der Oberhoheit des Kaiserlichen Lehrers. Diese Umstrukturierung fand statt, nachdem die Mongolen 1287 eine zweite Volkszählung in Tibet durchgeführt hatten.
Kublais Nachfolger war Temur Khan; er bestieg als Yuan-Kaiser Chengzong den Thron. Während seiner Herrschaft (1294 – 1307) gab er 1305 den Druck der tangutischen Tripitika-Sammlung buddhistischer Schriften in Auftrag. Dies ist ein klares Zeichen für den anhaltenden Respekt den Tanguten gegenüber trotz ihrer Dezimierung unter Tschingis Khan. Unter der Herrschaft des nächsten mongolischen Kaisers, Khaishan Khan, Yuan Wuzong (1308 – 1312) wurde unter anderem mit der Übersetzung des Kangyur(tib. bKa’-‘gyur), der tibetischen Übersetzung der Worte Buddhas, begonnen. Der erste tibetische Kangyurwurde zu dieser Zeit im Nartang-Kloster zusammengestellt. Er wurde 1351von dem Sakya-Lama Buton (tib. Bu-ston Rin-chen grub, 1290 – 1364) im Kloster Zhalu überarbeitet.]
Der Niedergang der Macht der Mongolen
Nach dem Tod von Kublai Khan im Jahr 1294 ging die Macht der Mongolen in China allmählich zurück. Dies hatte seine Ursachen in der Korruption, schlechter finanzieller Verwaltung und Hungersnot. Die Macht der Sakya-Familie in Tibet war ebenfalls im Niedergang begriffen, was an zu vielen Söhnen mit Anspruch auf die Erblinie lag und zu Abspaltungen führte. [1319 zerbrach die herrschende Familie der Sakya in vier Häuser. Die Mongolen, enttäuscht von dieser Entwicklung und selbst geschwächt, zogen ihre militärische Unterstützung der Sakyas schrittweise zurück.
In dieser Phase wuchs jedoch der Einfluss der Karmapas. Chang Jiunn Yih („The Relationship between the Yuan and the Sa-skya Sect after Kublai Khan“ in: „ Bulletin of the Institute of China Border Area Studies“, Band 16) vermutet, dass den Mongolen daran lag, eine tibetisch-buddhistischen Schule mit einer stabileren Erbfolgelinie zu unterstützen. Die Karmapas bildeten die erste Linie von Tulkus, reinkarnierten Lamas, und boten somit eine vielversprechende Alternative zu den Sakyas.]
Daher wurde der Dritte Karmapa Rangjung Dorje (tib. Kar-ma-pa Rang-byung rdo-rje, 1284 – 1339) 1331 [von Togh Temur, Kaiser Yuan Wenzong (1329 – 1332)] an den Hof der mongolischen Yuan nach China berufen. [Der Dritte Karmapa hatte zu seiner Zeit großes Ansehen als Gelehrter und Praktikant erlangt und hatte ausgiebig in den uighurischen und mongolischen Gebieten gelehrt. Togh Temur und sein Nachfolger Irinchibal, Yuan Ningzong (tib. Rin-chen dpal, Regierungszeit 1332) starben, während der Dritte Karmapa auf dem Weg war. Als der Karmapa 1333 endlich in Daidu ankam,] leitete er die Zeremonie für die Thronbesteigung von Toghan Temur (tib. Tho-gan the-mur) [als Kaiser Yuan Shundi, dem letzten Yuan-Kaiser (Regierungszeit 1333 – 1370).
Der Dritte Karmapa kehrte 1334 nach Tibet zurück und wurde zwei Jahre später noch einmal vom mongolischen Kaiser nach China eingeladen, diesmal in respektvollerem Ton. Er traf 1338 ein, verlieh dem Kaiser die Kalachakra-Ermächtigung und erhielt den Titel „Gushri“, „ Staatslehrer.“ Bis zu diesem Zeitpunkt war dieser Titel nur Sakyapas verliehen worden. Er beinhaltete allerdings keinerlei politische Autorität. Der Dritte Karmapa gründete in Daidu auch einen Karma-Kagyü-Tempel, wo er kurz darauf starb.]
Die Gründung der Pagmodru-Hegemonie
1352 begann Jangchub Gyeltsen (tib. Byang-chub rgyal-mtshan, 1302 – 1364), der Magistrat der Myriarchie Pagmodru (tib. Phag-mo-gru), eine Militätoffensive in Ü, Zentraltibet, um den Sakyapas die Macht über Tibet zu entreißen. [Wie bei den Sakyapas wurde auch bei den Pagmodrupas die Erbfolge innerhalb einer Familie weitergegeben. Der mongolische Kaiser Toghun Temur schickte den Sakyapas keine militärische Unterstützung. Statt sich in den Konflikt hineinziehen zu lassen, lud er 1356 den jungen Vierten Karmapa (tib. Kar-ma-pa Rol-pa’i rdo-rje, 1340 – 1383) nach Daidu ein. Während sich der Karmapa noch auf der Reise befand,] wurde der letzte Sakya in der Stellung des Obersten Magistrats von Tibet gestürzt und Jangchub Gyeltsen gründete 1358 die zweite religiöse Hegemonie von Tibet, nämlich diejenige der Pagmodru. Sie währte bis 1434.
[Toghun Temur ließ sich weiterhin nicht in die politischen Angelegenheiten in Tibet hineinziehen. Nachdem die Hegemonie der Pagmodru errichtet worden war, erkannte er jedoch Jangchub Gyeltsens Titel „Tai Situ“ (tib. ta’i si-tu, chin. da situ) an. Indem er den Vierten Karmapa einlud, schien er allerdings vermeiden zu wollen, sich in dem tibetischen Konflikt zwischen den beiden Sippen auf eine Seite zu stellen.
„Da Situ“ oder einfach „Situ“ war ein traditioneller Titel in der chinesischen Verwaltung, mit dem entweder Minister für Arbeit und Einnahmen oder Minister für Bildung und Erziehung bezeichnet wurden. In Tibet wurde die tibetisierte Form des Titels „Tai-situ“ für Myriarchie- Magistrate gebraucht. In späteren Zeiten wurde der Titel von chinesischen Kaisern an prominente tibetische Lamas verliehen, die an den Kaiserhof kamen.
Obwohl Toghun Temur berüchtigt dafür war, an seinem Hof tantrische Riten in degenerierter, wörtlicher Weise mit Frauen auszuüben, blieb der Vierte Karmapa von 1359 bis 1363 am Hof der Yuan. Wie sein Vorgänger, der Dritte Karmapa, erteilte er dem Kaiser und seiner Gemahlin die Kalachakra-Ermächtigung.
Toghun Temur wurde 1368 von Zhu Yuanzhang aus Daidu vertrieben. Er zog sich in die Mongolei zurück, wo er die Nördliche Yuan-Dynastie (1368 – 1412) fortsetzte. Zhu Yuanzhang übernahm die Herrschaft von China und gründete die Ming-Dynastie (1368-1644), dessen Hauptstadt in Nanjing lag. Er wurde als Kaiser Hongwu Ming Taizu bekannt (Regierungszeit 1368-1399).]
4 Die Hegemonien der Pagmodru, der Rinpung und der Tsangpas
[Die Kapitel wurden neu nummeriert und der Inhalt verbessert und in violetter Farbe in eckigen Klammern ergänzt, und zwar unter Bezugnahme auf, unter anderen Quellen, das ausführliche tibetische Werk des Autors Zhva-skab-pa dBang-phyug bde-ldan, „Bod-kyi srid-don rgyal-rabs“, 2 Bände, Kalimpong, India: Shakabpa House, 1976.]
Die Errichtung der Pagmodru-Hegemonie
Dorje Gyelpo (1110 – 1170), ein hochgebildeter Mönch aus Kham [und Schüler des Kagyü-Meisters Gampopa], kam 1158 nach Zentraltibet. Man gab ihm den Namen „Pagmodrupa“ (tib. Phag-mo gru-pa), was bedeutet „Einer von der Sau-Fähre“, da er am Anlegeplatz einer Fähre eine Einsiedelei baute. Diese Einsiedelei vergrößerte sich später zum Kloster Pagdrui Densatel (tib. Phag-gru’i gDan-sa thel oder gDan-sa mthil). Einer der Schüler von Pagmodrupas Schüler Drigungpa war Chen-Nga Rinpoche (tib. sPyan-snga Rin-po-che Grags-pa ‘ byung-gnas, 1175 – 1255). Er wurde Abt des Klosters und ernannte Dorje Pel (tib. rDo-rje dpal) aus der Lang (tib. rLangs)-Familie zum Leiter des nahegelegenen Anwesens Nedong (tib. sNe-gdong).
Als 1268 die Verwaltungsstruktur der 13 Myriarchien eingeführt wurde, wurde Dorje Pel Magistrat der Myriarchie Pagmodru. Diese Position verblieb in der Familie Lang, in der es üblich wurde, dass ein unverheirateter Sohn sowohl das Kloster als auch die Myriarchie leitete. [Auf diese Weise spielte die Familie Lang in Pagmodru eine ähnliche Rolle wie die Familie Kon in Sakya. Pagmodru lag in der Provinz Ü, der östlichen Hälfte von Zentraltibet, während Sakya sich in der Provinz Tsang, der westlichen Hälfte, befand.]
Jangchub Gyeltsen (1302 – 1364) wurde in dieser Familie Lang geboren. Mit zwölf Jahren begann er in Sakya Buddhismus und Verwaltung zu studieren. 1322 wurde er vom Obersten Sakya-Magistrat zum Magistrat der Myriarchie Pagmodru ernannt. Im Namen des Yuan-Kaisers erhielt er den entsprechenden Titel „Tai-situ“ und kehrte nach Nedong zurück. [Von da an wurde er Situ Jangchub Gyeltsen genannt.]
Jangchub Gyeltsen begann dann bald einen Feldzug, um Land zurückzuerobern, das an eine angrenzende Myriarchie verlorengegangen war. Der Konflikt setzte sich über das ganze Jahr 1345 fort. Dem Obersten Magistrat, Sakyapa Gyelwa Sangpo (tib. rGyal-ba bzang-po), missfiel es, dass Jangchub Gyeltsen in dieser Frage nicht nachgab. Er enthob ihn seines Amtes als Magistrat der Myriarchie. Jangchub Gyeltsen weigerte sich zurückzutreten, selbst dann noch, als Sakya und die umliegenden Myriarchien sich gegen ihn verbündeten und er inhaftiert und gefoltert wurde.
Das Bündnis gegen Jangchub Gyeltsen begann aufgrund von Eifersüchteleien zwischen dem Obersten Sakya-Magistrat Gyelwa Sangpo und seinem Innenminister Wangtson (tib. Nang-chen dBang-brtson) auseinanderzubrechen. Gyelwa Sangpo erkannte, dass sein Überleben in der Machtposition davon abhing, dass er einen starken Verbündeten fand. Daher bot er Jangchub Gyeltsen an, ihm die Freiheit und seine ehemaligen Ämter zurückzugeben, wenn er ihm dafür die Garantie gab, nichts gegen ihn zu unternehmen.
Als Jangchub Gyeltsen 1352 freigelassen wurde, nahm er sein Amt in Nedong wieder auf und ging sofort zur Offensive über. Schon bald, im Jahr 1354, kontrollierte er mit Gyelwa Sangpos Hilfe ganz Ü. Bei einem Treffen mit dem Sakya-Lama Kunpangpa (tib. Bla-ma Kun-spangs-pa) entschuldigte Gyelwa Sangpo sich bei Jangchub Gyeltsen für die vormalige schlechte Behandlung. Diese Versöhnung passte dem Innenminister Wangtson nicht. Er enthob Gyelwa Sangpo seiner Ämter, sperrte ihn ein und übernahm selbst das Oberste Sakya-Magistrat.
Vier Jahre später, im Jahr 1358, ließ Wangtson Lama Kunpangpa ermorden. Dieses Ereignis und das Gerücht, dass Wangtson Gyelwa Sangpo vergiftet habe, veranlassten Jangchub Gyeltsen, seine Armee nach Sakya zu führen, Wangtson hinter Gitter setzen zu lassen und 400 Hofbeamte sowie den neu eingesetzten herrschenden Lama zu ersetzen. Die Pagmodru-Hegemonie über Zentraltibet (Ü und Tsang) geht auf diesen Coup im Jahr 1358 zurück. [Einige andere tibetische Quellen datieren Jangchub Gyeltsens Freilassung aus dem Gefängnis und seine Auszeichnung mit dem Titel „Tai-Situ“ im Jahr 1347 und den Beginn der Pagmodru-Hegemonie, als Jangchub Gyeltsen ganz Ü eroberte, im Jahr 1349.
Jangchub Gyeltsen versuchte, das tibetische Reich von Songtsen Gampo und Tri Songdetsen wiederherzustellen]. Er ordnete die 13 Myriarchien zu Distrikten (tib. rdzong) um, von denen jeder einen Distrikt-Magistrat (tib. rdzong-spon) hatte. [Er selbst nahm als Herrscher den rein tibetischen Titel „Desi“ (tib. sde-srid) an, der etwa einem „Premierminister“ entspricht. Im Einklang mit buddhistischen Prinzipien] setzte er eine landwirtschaftliche Steuer in Höhe von einem Sechstel der Getreideernte fest, entwickelte eine Infrastruktur mit Straßen, Brücken und Fähren, und errichtete in gefährlichen Gegenden bemannte Militärposten, um Reisende vor Banditen zu schützen. Er schaffte das mongolische Recht ab und setzte das traditionelle tibetische Recht wieder in Kraft; er führte ein fortschrittliches Justizsystem ein, das im Verbrechensfall Ermittlungen durchführte, bevor eine von dreizehn Strafstufen angewandt wurde. Die Sakya-Lamas waren zuvor dem mongolischen Brauch gefolgt, Verdächtige einfach ohne Prozess hinzurichten.
Sein ganzes Leben lang blieben Jangchub Gyeltsen die Mönchsgelübde wichtig. In den innersten Bereichen seines Palastes in Nedong waren beispielsweise weder Frauen noch Wein zugelassen. Als er 1364 starb, wurde sein Neffe Jamyang Shakya Gyeltsen (tib. ‘ Jam-dbyangs sha-kya rgyal-msthan, 1340 – 1373), der ebenfalls Mönch war, sein Nachfolger.
Die Behauptung der Ming-Dynastie, Erbe der mongolischen Herrschaft über Tibet zu sein
Tibet und China fielen also zu unterschiedlichen Zeiten unter die Herrschaft des mongolischen Reiches; und sie erlangten zu unterschiedlichen Zeiten die Unabhängigkeit von diesem Reich.
[Nach der Eroberung der tangutischen Gebiete durch Tschingis Khan im Jahre 1227 fielen die Mongolen regelmäßig in Teile Amdos ein. Doch bis 1264 – 1265 richteten sie keine formale Kontrolle über die tibetischen Kulturgebiete von Amdo, Zentraltibet und Kham ein. Dies geschah erst, als Pagpa in Begleitung mongolischer Kavallerie nach Zentraltibet zurückkehrte. Davor war Tibet ein unabhängiges Land. Es war zwar nicht unter einem Herrscher vereinigt, unterstand aber auch nicht einem fremden Herrscher.
Die unabhängige Südliche Song-Dynastie Chinas hingegen erlag den Mongolen mit der Gründung der mongolischen Yuan-Dynastie im Jahr 1271. Mit der endgültigen Eroberung des Gebietes der Südlichen Song-Dynastie im Jahr 1279 wurden sämtliche Spuren eines unabhängigen Chinas getilgt. Als die Mongolen sich die von den Jurten regierten nordchinesischen Gebiete – zum Teil 1214 und vollständig 1234 – aneigneten, war dies nicht die Niederlage einer unabhängigen chinesischen Herrschaft über chinesisches Territorium.]
Die Unabhängigkeit Zentraltibets von den Mongolen wurde 1358 mit Jangchub Gyaltsens endgültigem Sturz der Sakya-Hegemonie erlangt. Die chinesische Unabhängigkeit kam 1368 zustande, und Amdo verblieb bis 1370 unter mongolischer Kontrolle. Das kaum bevölkerte Kham, wurde selbst während der Yuan-Periode nie besonders strikt verwaltet. Es wäre also historisch unrichtig zu folgern, dass die chinesische Ming-Dynastie (1368 – 1644) von den Mongolen einen Anspruch auf Tibet geerbt hätte. [Und zwar nicht nur deswegen, weil die Mongolen zu der Zeit, als die Ming-Dynastie gegründet wurde, keinerlei Herrschaft mehr über Zentraltibet oder Kham hatte, sondern überdies, weil die mongolischen Kaiser die Pagmodru-Hegemonie auch nicht anerkannt hatten, als sie noch den chinesischen Thron innehatten.
In der „Geschichte der Ming-Dynastie“(chin. Ming-shi) ist die Gründung eines Distrikt- Büros der Militärführung (chin. Du zhihui shisi) mit Gerichtsgewalt über Westtibet, Zentraltibet und Kham sowie die Gründung eines Befriedungs-Büros vermerkt. Abendländische Gelehrte wie Elliot Sperling („Did the Early Ming Emperors Attempt to Implement a ‘Divide And Rule‘ Policy in Tibet?” in „Proceedings of the Csoma de Körös Memorial Symposium“) und Melvyn Goldstein („ The Snow Lion and the Dragon: China, Tibet and the Dalai Lama“) schließen jedoch aus, dass deren Offiziere tatsächliche Autorität besaßen oder überhaupt je nach Tibet kamen. Die Geschichte der Ming wurde ja 1739 von Gelehrten der anschließenden mandschurischen Qing-Dynastie (1644 – 1912) zusammengestellt, und wie die meisten chinesischen Geschichtswerke der Dynastien war sie auf ein Weise geschrieben worden, die die Kontinuität und Herrschaft der neuen Dynastie rechtfertigte. In der Ming-Zeit beschränkten sich die Beziehungen zwischen Tibet und China auf den Tauschhandel von tibetischen Pferden gegen chinesischen Tee. Der Handel wurde an den chinesischen Grenzen von Kham und Amdo abgewickelt. Ming-Truppen waren nie in Tibet anwesend.]
Vergleich der Beziehungen des Chinas der Ming-Dynastie zu den Mongolen, Monguoren, den Uriyangkhai und den Jurchen
Die Mongolen
[Nach dem Fall der Yuan-Dynastie zogen sich viele Mongolen in die Mongolei zurück. Viele blieben jedoch auch in China, vor allem diejenigen, die im Reich der Mitte stationiert gewesen waren und die chinesische Lebensweise angenommen hatten. Eine bedeutende Anzahl Soldaten der geschlagenen mongolischen Truppen wurden in die Armee der Ming aufgenommen und einige in die Verwaltung. Dasselbe geschah mit vielen Uighuren, die im Verwaltungsapparat der Yuan-Dynastie in China gedient hatten. Die Politik der Ming bestand darin, die Mongolen und Uighuren, die in China blieben, einschließlich derjenigen, die sich in der Grenzregion zwischen Kham und Sechuan niedergelassen hatten, so stark wie möglich zu sinisieren. Die Sinisierungspolitik der Ming erstreckte sich allerdings nicht auf die Tibeter, denn Tibeter hatten weder in der Armee der Yuan-Dynastie oder im Verwaltungsapparat der Yuan in China gedient noch sich in Teile von Yuan-China niedergelassen.
Die Truppen der Ming unternahmen mehrere Versuche, die Mongolei zu erobern. Sie kämpften bei mehreren Anlässen mit der Armee der Nördlichen Yuan-Dynastie; aber obwohl sie manchmal den Sieg davontrugen, gelang es ihnen nie, die Herrschaft über die Mongolei zu erringen. Die letzte Militärexpedition der Ming in die Mongolei erfolgte 1422. Die Mongolei blieb in die sogenannten „44 Stämme“ zerstückelt – 40 Stämme der östlichen und vier der westlichen Mongolen.
Im frühen 15. Jahrhundert migrierten mehrere ostmongolische Stämme südlich der Wüste Gobi in die heutige Innere Mongolei. Sie vertrieben die chinesischen Immigranten, die sich dort niedergelassen hatten. Im Gegensatz dazu fielen die Truppen der Ming nie in Tibet ein; sie waren nie dazu in der Lage, tibetisches Territorium auch nur zu betreten. Darüber hinaus vertrieben die Tibeter die Chinesen nie von ihren Grenzregionen.]
Die Monguoren
[Die Lage, in der sich die Kokonor- und die Gansu-Region von Amdo gegenüber den Ming-Chinesen befand, unterschied sich von derjenigen in Zentraltibet und Kham. Zentraltibet war unter mongolischer Verwaltung war in 13 Myriarchien unterteilt worden; Kham war sehr dünn besiedelt und brauchte keinen aufwändigen Verwaltungsapparat. Amdo hingegen hatte bereits eine lange Geschichte gemischter Bevölkerung. Schon vor der mongolischen Periode lebten dort Tuyuhun, Uighuren, Tanguten und die Tibeter von Tsongka. Sie kämpften ständig miteinander.
Das tibetische Königreich von Tsongka wurde 1182 vom Reich der Jurchen erobert und deren Gebiet eingegliedert, aber das Gebiet der Tanguten wurde nie von den Jurchen erobert. Mehrere Jahrhunderte später nahmen mongolische Truppen die Länder der Tsongka und der Tanguten ein. Ein bedeutender Anteil der Einwohner von Tsongka um den Kokonor, um Xining und in den südwestlichen Teilen der Gansu-Regionen von Amdo wurden als Monguoren bekannt. Viele Gelehrte behaupten, dass die Monguoren Nachkommen der Tuyuhun waren, was sich an ihrem tibetischen Namen „Tu“ und an ihrem chinesischen Namen „Turen“ zeige. Andras Rona-Tas („ Tibeto-Mongolica: The Tibetan Loanwords of Monguor and the Development of the Archaic Tibetan Dialects“) hat allerdings in stärker überzeugender Weise auf linguistischer Basis argumentiert, dass es sich bei den Monguoren um die mongolischen Nachkommen der Truppen von Tschingis Khans sechstem Sohn Kolgen handelte. Aber zahlreiche mongolische Soldaten hatten sicherlich einheimische Tsongka-Tibeterinnen und Tuyuhun-Frauen geheiratet. Die Monguoren spielten eine wichtige Rolle in der Entwicklung des tibetischen Buddhismus in Amdo.
Die Truppen der Ming eroberten das südliche Gansu erst 1370, zwei Jahre nach dem Fall der Yuan-Dynastie. Die dortigen Monguoren zogen sich nicht in die Mongolei zurück, wie es Mongolen aus anderen Regionen in China getan hatten. Sie ergaben sich vielmehr den invasorischen Truppen. Die Monguoren unterschieden sich schon zu dieser Zeit ziemlich von anderen mongolischen Gruppen, da sie bereits Landwirtschaft betrieben. Sie hatten sogar den einheimischen Amdo-Tibetern landwirtschaftliche Fertigkeiten gelehrt. Sie hatten also ein Interesse daran, in der Gegend zu bleiben und nicht zum nomadischen Leben zurückzukehren.
Rona-Tas berichtet, dass sich zusammen mit den Monguoren zwar auch einige Tibeter um Xining den Ming-Truppen ergaben, dass aber die Tibeter um die Kokonor-Region im Westen den Chinesen erbittert Wiederstand leisteten. Doch die Monguoren halfen den Chinesen, dort eine tibetische Revolte im Jahr 1375 niederzuschlagen. So dominierten die Monguoren die Amdo-Region auch nach dem Fall der Yuan-Administration weiterhin.
Henry Serruys („The Mongolen of Kansu during the Ming“ in: „ Melanges“, Band 10) berichtet, dass im Laufe der Ming-Dynastie die monguorischen Gebiete von Gansu eine autonome Region blieben. Die dortige Bevölkerung zahlte keine Steuern an die zentrale Regierung der Ming, sondern nur einheimische Steuern. Das Gebiet umfasste viele kleine Dörfer, die von Han-Chinesen bewohnt waren, während die Monguoren oft in Enklaven lebten, die ringsum von Chinesen umgeben waren. Daher konnten die Monguoren leicht von chinesischen Informanten überwacht und, wenn nötig, von der Ming-Armee erreicht werden. Rona-Tas erklärt, dass die Monguoren der Ming-Regierung als Grenzwächter gegen die Mongolen dienten. Doch Serruys stellt dies in Frage. Er weist darauf hin, dass die Ming-Armee mit ihren mongolischen Einheiten die Grenzen in Gansu beschützte, während die Monguoren für den Frieden in ihren eigenen Gebieten verantwortlich waren. Die Monguoren waren auch im Tauschhandel von Pferden gegen Tee zwischen Tibet und China tätig. Sie fungierten oft als Zwischenhändler für Waren, die zwischen China und Zentraltibet transportiert wurden.
Die Situation in Amdo unterschied sich also erheblich von derjenigen in Zentraltibet und Kham. In den letzteren beiden Gebieten gab es keine chinesischen Siedler oder mongolische Nachkommen. Daher gab es keine nicht-tibetischen Bevölkerungsgruppen, die auf die ein oder andere Weise mit Ming-China kooperiert haben könnten.]
Die Uriyangkhai
[1389 unterwarfen sich drei ost-mongolische Stämme, die zusammen als die Uriyangkhai bekannt waren, dem China der Ming-Dynastie. Sie hatten die Zivilkriege satt, die unter den zahlreichen mongolischen Stämmen seit dem Fall der Yuan-Dynastie ausgebrochen waren. Daher wandten sie sich an China, um größere Stabilität zu finden. Ihre Soldaten wurden zu Einheiten des Militärsystems der Ming-Dynastie, die in ihrem eigenen Territorium stationiert wurden – welches sich von der nordwestlichen Ecke der heutigen Mongolei bis in die nordwestliche Mandschurei erstreckte.
Henry Serruys („ Sino-Mongol Relations during the Ming“, Band 2: „The Tribute System and Diplomatic Missions, 1400 – 1600“) beschreibt, dass die Ming-Regierung die Uriyangkhai als Protektorat behandelte, das als Pufferzone außerhalb des eigentlichen Chinas diente. Sie mischte sich nicht in deren innere Angelegenheiten ein und begnügte sich damit, Handelsposten zu unterhalten. Da die Chinesen immer fürchteten, die Uriyangkhai könnten sich mit anderen Mongolen verbünden, blieben sie bei einer wohlwollenden Politik. Da es in den Gebieten der Uriyangkhai keine Han-chinesischen Siedler gab, erfreuten sie sich einer größeren Unabhängigkeit unter der Schirmherrschaft der Ming als die Monguoren.]
Die Jurchen
[Während der Yuan-Dynastie hatten die Mongolen zwar einige Militärgarnisonen in der Mandschurei unterhalten, doch sie hatten die einheimischen Jurchen sich größtenteils selbst regieren lassen. Anders als in Tibet förderten die Mongolen in der Mandschurei Landwirtschaft und Bergbau, um davon zu profitieren. Nach ihrem Sieg über die Mongolen fielen die Armeen der Ming nie in die Mandschurei ein; somit hatten sie dort nie die Vorherrschaft inne und trieben keine Steuern ein. Sie unterhielten vielmehr Handelsbeziehungen mit der Mandschurei, besonders um sich Pferde, Felle und Ginseng zu beschaffen.
Nach 1400 traf die Ming-Regierung eine militärisches Abmachung mit den Jurchen, die derjenigen mit den Uriyangkhai ähnelte. Sie betrachte die Gebiete der Jurchen und Uriyangkhai als gemeinsame territoriale Einheit, die von der Mongolei oder China völlig getrennt war.
Viele Jurchen nahmen Formen des koreanischen Buddhismus an. Morris Rossabi („The Jurchens in the Yüan and Ming“) berichtet, dass der Ming-Hof 1417 ein buddhistisches Meldeamt der Präfektur für die Mandschurei einrichtete, um größeren Einfluss auf die Jurchen zu gewinnen. Geleitet wurde das Amt von einem Jurchen-Mönch. Doch ebenso wie der bürokratische Apparat, den die Ming für Tibet geschaffen hatten, übte das Amt keine tatsächliche Funktion aus.]
Der Kaiser Hongwu und die Gründung der Ming-Dynastie
1368 ersetzte in China die Ming-Dynastie die mongolische Yuan-Dynastie. [Der Begründer der Ming, der Kaiser Hongwu, dessen Tempelname Ming Taizu lautete (Regierungszeit 1368 – 1399), war früher in seinem Leben einige Jahre lang buddhistischer Mönch gewesen. 1369 entsandte er eine Delegation nach Zentraltibet, doch diese wurde zurückgeschickt. Eine zweite Delegation unter der Leitung von Xu Yunde erreichte jedoch ihr Ziel und informierte die Tibeter, denen die Yuan-Dynastie Titel und Positionen verliehen hatte, dass die Ming-Dynastie diese bestätigte. Der Gesandte des Kaisers lud verschiedene große Lamas verschiedener Schulen an den kaiserlichen Hof von Nanjing ein, darunter auch den Vierten Karmapa, der jedoch die Einladung ablehnte.]
Die tibetischen Lamas, die an den Hof der Ming eingeladen wurden, hatten nicht den politischen Status derjenigen Lamas, die früher an den mongolischen Hof gekommen waren. [Titel wie „Tai-situ“ hatten während der Sakya-Hegemonie eine politische Autorität in Tibet beinhaltet. Nun wurden sie zu bloßen Titeln ohne politische Bedeutung. Das offensichtlichste Beispiel war der Schüler des Fünften Karmapas, Chökyi Gyeltsen (tib. Chos-kyi rgyal-mtshan, 1377 – 1448), der vom dritten Ming-Kaiser den Titel „Tai-situ“ erhielt und als der Erste Tai Situ Rinpoche bekannt wurde.
Tatsächlich legte Kaiser Hongwu den buddhistischen Mönchen in China Beschränkungen auf, um ihre politische Macht zu limitieren. Trotzdem interessierte sich der Begründer der Ming ernsthaft für den Buddhismus. Zwischen 1378 und 1382 sandte er den Han-chinesischen Mönch Zongluo nach Tibet, um bestimmte buddhistische Texte zu holen. Als 1382 die Kaiserin starb, schickte er buddhistische Mönche an die Höfe der verschiedenen Prinzen, um für sie buddhistische Sutras zu rezitieren. Hierzu gehörte der Han-chinesische Mönch Daoyan, den er zum Prinzen von Yan in das Gebiet von Daidu (Beijing) schickte. Dieses Gebiet wurde von dem Prinzen regiert, der später der Kaiser Yongle (tib. Yung-lo; Wade-Giles: Yung-lo), Ming Chengzu, wurde (Regierungszeit 1403-1424).]
Kaiser Yongle und der Fünfte Karmapa
[Henry Serruys („A Manuscript Version of the Legend of the Mongol Ancestry of the Yung-lo Kaiser“, in: „ Analytica Mongolica“) berichtet von der Legende, die besagt, dass Kaiser Yongle ein gebürtiger Mongole und nicht ein Han-Chinese war. Als der Begründer der Ming-Dynastie die Yuan-Hauptstadt Daidu eroberte, hatte er die schwangere Gemahlin des letzten Yuan-Kaisers zur Frau genommen. Ihr Sohn wurde Kaiser Yongle. Er gewann den kaiserlichen Thron, indem er den jungen Enkel und Nachfolger des Kaisers Hongwu, den Kaiser Jianwen, Ming Huizu (Regierungszeit 1399 – 1403), stürzte.
Kaiser Yongle war ein großer Förderer der chinesischen Gelehrten und des Buddhismus. Bald nach seiner Thronbesteigung im Jahr 1403 gab er die Zusammenstellung des Werkes „ Die Große Yongle-Enzyklopädie“ (chin. Yongle Dadien) in Auftrag. Sie wurde 1408 fertiggestellt. In mehr als 11.000 Bänden umfasste sie alle Wissensgebiete. Nur weniger als 400 Bände sind bis heute erhalten geblieben.]
Ebenfalls im Jahr 1403 lud Kaiser Yongle den spirituellen Leiter der Pagmodru, Dragpa Gyeltsen (1385 – 1432), der später zum fünften Pagmodru-Premierminister (Regierungszeit 1409-1434) wurde, nach Nanjing ein. Dragpa Gyeltsen lehnte die Einladung ab. Daher lud der Kaiser stattdessen den Fünften Karmapa (tib. Kar-ma De-bzhin gshegs-pa, 1384-1415) ein. Bei seiner Ankunft im Jahr 1407 wurde der junge Karmapa mit den höchsten Ehren empfangen.
[Gemäß der Tradition erhielt der erste Karmapa, als er Erleuchtung erlangte, von Dakinis (tib. mkha’-‘gro) – himmlischen Mädchen, die in etwa „spirituellen Engeln“ entsprechen – eine feinstoffliche Krone in Form eines schwarzen Hutes (tib. dbus-zhva nag-po). Von dem Hut wurde gesagt, er sei aus den Haaren von hunderttausend Dakinis gewoben. Der zweite Karmapa, Karma Pakshi, erklärte im Alter von drei Jahren, dass die schwarze Hut-Krone über seinem Kopf schwebte. So begann die erste Linie reinkarnierter Lamas (tib. sprul-sku, „Tulku“) in Tibet.
Der Dritte und der Vierte Karmapa gaben sich ebenfalls zu erkennen, indem sie erklärten, dass sich über ihrem Kopf eine schwarze Hut-Krone befand. Der Dritte Karmapa schenkte einem seiner wichtigsten Schüler, Dragpa Sengge – der später als der Erste Zhamar Rinpoche (tib. Zhva-dmar rTogs-ldan Grags-pa seng-ge, 1284 – 1349) bekannt wurde – als Symbol ihrer engen Verbindung eine rote Hut-Krone (tib. dbus-zhva dmar-po).
Kaiser Yongle nahm die feinstoffliche schwarze Hut-Krone über dem Kopf des Fünften Karmapas wahr und schenkte ihm eine materielle Nachbildung davon. Der Fünfte Karmapa führte daraufhin die „Zeremonie des schwarzen Hutes” ein, in der er während tiefer meditativer Konzentration darauf, dass er die menschliche Verkörperung von Avalokiteshvara (tib. sPyan-ras-gzigs), der Buddha-Gestalt des Mitgefühls, ist, diesen Hut aufsetzte.
Der Kaiser bat den Fünften Karmapa, buddhistische Zeremonien zu Ehren seiner verstorbenen Eltern abzuhalten. Laut Elliot Sperling („The 5th Karma-pa and Some Aspects of the Relationship between Tibet and the Early Ming“, in: „ Tibetan Studies in Honour of Hugh Richardson“) wollte Kaiser Yongle ein Bündnis mit dem Leiter der Karma Kagyü schmieden, das der Beziehung von Lama und Unterstützer glich, welche zwischen dem mongolischen Yuan-Kaiser und den Sakyapas bestanden hatte. Der Fünfte Karmapa ließ sich jedoch nicht darauf ein und verließ im darauffolgenden Jahr den Kaiserhof.]
Analyse der Einladungen tibetischer Lamas durch die Ming-Kaiser
Die Ming-Kaiser luden tibetische Lamas nach China ein und diese entschieden frei, wie sie darauf reagieren wollten. Dies zeigt, dass die chinesisch-tibetischen Beziehungen zu dieser Zeit von gegenseitiger Unabhängigkeit charakterisiert waren.
[Die Vorgehensweise der Ming, die sich entwickelte, bestand darin, jedem führenden Lama, der nach China kam, Titel zu verleihen und großzügige Geschenke zu geben, ganz gleich, welcher Schule er angehörte. Laut Turrell Wylie („Lama Tribute in the Ming Dynastie“, in: „Tibetan Studies in Honour of Hugh Richardson“) zielte diese Politik darauf ab, die tibetischen Lamas zu separieren, indem sie alle Geschenke erhielten und mit keinem eine besondere Beziehung von Lama und Unterstützer eingegangen wurde. Das Ziel war, die Tibeter von einer weiteren Allianz mit den Mongolen abzuhalten.
Eliot Sperling dagegen (“Did the Early Ming Kaiser Attempt to Implement a ‘ Divide and Rule’ Policy in Tibet?”) stellt Wylies Analyse in Frage. Laut Sperling war die religiöse Welt Tibets bereits vor der Gründung der Ming-Dynastie fragmentiert. Man kann nicht sagen, dass die Ming so viel Einfluss in Tibet hatten, dass sie dazu beitrugen, dass dieser Mangel an Einheit bestehen blieb. Das China der Ming-Dynastie war in Tibet weitgehend machtlos.
Als Beispiel wird angeführt: Zwei Jahre nach der Abreise des Fünften Karmapas wurde in Beijing eine tibetische Sprachschule gegründet um Diplomaten auszubilden. Kaiser Yongle hatte zu dieser Zeit die Hauptstadt der Ming von Nanjing nach Beijing verlegt. Doch die chinesischen Gesandten, die nach Tibet geschickt wurden, die sogenannten „Überbringer des Goldenen Dokuments“ (tib. gser-yig-pa), wurden dort ermordet. Der Fünfte Karmapa verhandelte mit den Chinesen und schließlich wurden keine chinesischen Truppen entsandt. Tatsächlich war Ming-China nie in der Lage, eine Militärexpedition jenseits der chinesisch-tibetischen Grenze schicken.]
Kaiser Yongle und Tsongkhapa
Kaiser Yongle lud den Gründer der Gelug (tib. dGe-lugs)-Schule, Tsongkhapa (tib. rJe Tsong-kha-pa Blo-bzang grags-pa, 1357-1419), zwei Mal nach China ein. Tsongkhapa war 1372 aus seiner Heimat Amdo nach Zentraltibet gekommen. Zur Zeit des Kaiser Yongle hatte er bereits großes Ansehen erlangt. [Der Kaiser schickte Houxian als seinen Gesandten – denselben Beamten, den er zuvor auch entsandt hatte, um den Fünften Karmapa einzuladen.]
[Siehe: Eine Kurzbiographie Tsongkhapas.]
Tsongkhapa lehnte die erste Einladung im Jahr 1409 ab, da er mit den Vorbereitungen für das erste Mönlam (tib. sMon-lam) – ein großes Gebetsfest in Lhasa – beschäftigt war. Er wurde dabei unterstützt von dem Pagmodru-Premierminister Dragpa Gyeltsen. Im selben Jahr gründete er auch die monastische Institution, die dann später zum ersten Kloster der Gelug-Schule, dem Kloster Ganden (tib. dGa’-ldan dgon-pa) wurde.
[Siehe: Eine kurze Geschichte des Klosters Ganden.]
Daher schickte Tsongkhapa als seinen Vertreter seinen Schüler Jamchen Chöje (tib. Byams-chen chos-rje Sha-kya ye-shes, 1354 – 1435) nach China.
[Dieter Schuh („Inwiefern ist die Einladung des fünften Karmapa an den Kaiserhof als Fortsetzung der Tibet-Politik der mongolischen Khane zu verstehen?”, in: „ Altaica Collecta“) weist darauf hin, dass diese Einladung ein Jahr nach der Weigerung des Fünfte Karmapas erfolgte, der das Ansinnen von Kaiser Yongle, mit ihm eine Verbindung zwischen Lama und Unterstützer zu etablieren, abgelehnt hatte. Dieter Schuh vermutet, dass der Kaiser nun eine ähnliche Abmachung mit der aufsteigenden Lhasa-Faktion treffen wollte, die sich dann später zur Gelug-Schule entwickelte. Jamchen Chöje kehrte nach Lhasa zurück, ohne auf eine solche Abmachung einzugehen.
Kaiser Yongle bat darum, ihm ein handschriftliches Manuskript des Kangyurs zu schicken – möglicherweise, um auf diese Weise den gelehrten Tsongkhapa für sich einzunehmen. Der Kaiser finanzierte dann eine Blockdruckfassung, die 1410 in Beijing herausgegeben wurde und als der „ Yongle Kangyur“ bekannt ist.]
1414 lud Kaiser Yongle Tsongkhapa ein zweites Mal nach China ein. Wieder lehnte dieser die Einladung ab und nochmals reiste Jamchen Chöje an den Hof der Ming. Jamchen Chöje wurde zum persönlichen Lehrer des Kaisers und erhielt zahlreiche Geschenke und Titel, die seine hohe Verehrung zum Ausdruck brachten. Er gründete das Kloster Huangsi (Gelber Tempel) in Beijing. [Trotz dieser Beziehung von Lama und Unterstützer zwischen Jamchen Chöje und Kaiser Yongle kam es nie zu einem politischen Arrangement zwischen Ming-China und den Gelugpas.]
Nach seiner Rückkehr aus China gründete Jamchen 1419 das Kloster Sera (tib. Se-ra dgon-pa). Ein anderer von Tsongkhapas Schülern, Jamyang Chöje (tib. ‘Jam-dbyangs chos-rje bKra-shis dpal-ldan, 1379 – 1449), hatte drei Jahre früher, 1416, das Kloster Drepung (tib. ‘ Bras-spungs dgon-pa) gegründet. Zusammen mit dem Kloster Ganden waren dies die drei wichtigsten Klöster der Gelug-Schule. Sie alle befanden sich in der Nähe von Lhasa in der Provinz Ü.
[Siehe: Eine kurze Geschichte des Klosters Sera.]
[Kaiser Yongle starb 1425. Auf ihn folgte der Kaiser Gungyan, Ming Renzong, der weniger als ein Jahr lang regierte. Ihm folgte Kaiser Xuandi, Ming Xuanzong (1425 – 1435) und danach Kaiser Zhengtong, Ming Yingzong, der zweimal den Kaiserthron der Ming innehatte: von 1436 bis 1450 und von 1457 bis 1465. Während seiner ersten Herrschaftszeit fanden in Tibet zahlreiche Veränderungen statt.]
Der Aufstieg der Rinpung-Familie
Dragpa Gyeltsen starb 1432. Der darauf folgende Konflikt, der 1434 zwischen seinen Neffen um die Kontrolle von Sakya ausbrach, kennzeichnet den Anfang des Zusammenbruchs der Pagmodru-Hegemonie. Ab diesem Jahr endete in Zentraltibet die friedliche Zeit, die während der Herrschaft von Jangchub Gyeltsen begonnen hatte. Ihr folgte ein jahrhundertelang anhaltender Machtkampf zwischen der Pagmodru-Faktion in der Provinz Ü, die von den Gelugpas unterstützt wurde, und der Rinpung-Faktion in der Provinz Tsang, die von den Karma Kagyüpas unterstützt wurde.
Unter dem Pagmodru-Premierminister Dragpa Gyeltsen hatte Namka Gyeltsen (tib. Nam-mkha’ rgyal-mtshan) die Distrikte Rinpung und Sakya in der zentraltibetischen Provinz Tsang verwaltet. Wie es üblich war, nahm er den Familiennamen Rinpung (tib. Rin-spungs) an. 1435 eroberte die Rinpung-Familie unter der Leitung von Döndrub Dorje (tib. Don-grub rdo-rje) die Stadt Shigatse (tib. gZhis-ka-rtse), die ebenfalls in der Provinz Tsang liegt. Schließlich verbündete sich ein Großteil von Tsang mit der Rinpung-Familie.
Das Reich der mongolischen Oiraten und seine Handelsbeziehungen zu Ming-China
[Im selben Jahr, 1435, wurden die Mongolen nach ihrer Fragmentierung infolge des Falls der Yuan-Dynastie noch einmal kurz vereinigt. Die Macht hatte sich von den östlichen Mongolen, die von der Linie Tschingis Khans abstammten, auf die westlichen Mongolen verlagert. Diese waren gemeinsam als die Oirat bekannt; sie hatten nie unter der Herrschaft des mongolischen Yuan-Reiches gestanden.
Die Oiraten bestanden aus einer Konföderation von vier Stämmen, von denen einige später eine wichtige Rolle in der Geschichte Tibets spielten. Es handelt sich um die Torguten (die später unter dem Namen Kalmücken bekannt wurden), die Choros (später als Dsungaren bekannt), die Dorboten und die Khoschuten (Qoshot). Ihr bedeutendster Anführer war Esen Tayisi (Regierungszeit 1439 – 1454) aus dem Stamm der Dorboten. Unter ihm erstreckte sich das Reich der Oiraten von Ostturkestan bis zur Mandschurei und von Sibirien bis zur großen Mauer.
Die Oiraten unternahmen fast jährlich Handelsmissionen nach China. Sie tauschten Pferde und Kamele für Tee und Seide ein. Die Chinesen nannten sie „Tributmissionen“, während die Oiraten sie als wirtschaftliche Unternehmungen ansahen. Einige davon wurden von buddhistischen Mönche geleitetet; dies weist darauf hin, dass der Buddhismus bei den Oiraten weiterhin eine wichtige Rolle spielte, wenn auch nicht so stark wie in der Yuan-Periode.
Die Handelsmissionen der Oiraten und die entsprechende Unterstützung, die sie den Chinesen abverlangten, während sie sich in China aufhielten, nahmen ein so großes Ausmaß an, dass die Ming-Herrscher 1442 versuchten, ihre Größe einzuschränken. Die Oiraten beugten sich diesem Ansinnen nicht und die Spannungen zwischen ihnen und den Chinesen nahmen zu.]
Das Königreich Minyag in Kham und seine Handelsbeziehungen zu Ming-China
[Als sich die Spannungen zwischen den mongolischen Oiraten und den Ming-Chinesen verschärften, fühlten sich die Bevölkerungsgruppen im nordwestlichen Grenzbereich zwischen den beiden Zivilisationen bedroht. Dieser Bereich erstreckte sich vom nordöstlichen Amdo bis zum südlichen Gansu, zu dem während der Ming-Dynastie auch Ningxia und das nördliche Shaanxi im Osten gehörten. Dies war das Gebiet, in dem der Tauschhandel von Pferden für Tee zwischen den tibetischen Regionen und China seinen Schwerpunkt hatte. In der Folgezeit kam es zu einer erheblichen Emigration aus diesem Gebiet. Von Amdo aus migrierten zahlreiche Tanguten, darunter auch ihr durch Erbfolge bestimmter König, nach Kham, während viele Chinesen in die Gebiete von Sechuan und Yünnan zogen, die im Osten an Kham angrenzten.
Ferner zogen auch viele Tibeter aus Zentraltibet in die Gegend von Kham, da der Handel zwischen Tibet und seinen südlichen Nachbaren – Nepal und das muslimisch regierte Indien – stark abnahm. Einer dieser Tibeter war Lodrö Tobden (tib. Blo-gros stobs-ldan) aus der mächtigen Gar-Familie, der sich in Derge (tib. sDe-dge) im nördlichen Kham ansiedelte. Auf ihn geht das Königshaus von Derge zurück.
Die Monguoren blieben hingegen im Gebiet von Amdo und lieferten der Ming-Regierung Informationen über die Aktivitäten der Oiraten. Serruys („The Mongolen of Kansu during the Ming“) berichtet, dass zu jener Zeit zahlreiche Mongolen in die nordöstlichen Gebiete von Amdo zogen. Vermutlich handelte es sich um Oiraten.
Die tangutischen Immigranten gründeten in Kham ihr eigenes tibetisiertes Königreich, dass den Tibetern als „Minyag“ (tib. Mi-nyag) bekannt ist. An der Grenze zwischen China und Minyag entstanden Handelsposten; und bald verlagerte sich das Zentrum des Handels zwischen Tibet und China, in dem Pferde gegen Tee getauscht wurden, von Amdo nach Kham. Während der ersten Herrschaft von Kaiser Zhengtong wurden acht Handelsmissionen aus dieser Grenzregion an den Kaiserhof von Beijing geschickt. Auch diese waren belastend für die chinesische Wirtschaft.
Bei den Tanguten war die Linie der Karmapas äußerst beliebt, seitdem der Erste Karmapa und viele darauffolgende Karmapas in Kham geboren wurden. Während seiner ersten Herrschaftszeit lud Kaiser Zhentong den Sechsten Karmapa (tib. Kar-ma-pa mThong-ba don-ldan, 1416 – 1453) an seinen Hof ein, doch dieser lehnte ab. Möglicherweise suchte der Ming-Kaiser weiterhin nach einem tibetischen politischen Verbündeten.]
Der Sieg der Oiraten über Ming-China und dessen Auswirkung auf die chinesisch-tibetischen Beziehungen
[1450 griffen die Oiraten unter Leitung von Esen Tayisi China an. Die Kriegsursache war, dass sich die Oiraten durch unfaire Handelsabkommen benachteiligt fühlten. Kaiser Zhentong verließ die Hauptstadt, um gegen die Oiraten zu kämpfen. Er überließ den Kaiserthron vorübergehend seinem jüngeren Bruder, der als Kaiser Jingde, Ming Daizong (1450 – 1457), herrschte. Die Ming-Truppen wurden jedoch vernichtend geschlagen und Kaiser Zhentong wurde als Geisel genommen. Esen Tayisi nahm den Titel „Esen Khan“ an. Da die Wirtschaft der Ming schwer angeschlagen war, wurden die tibetischen Handelsmissionen nach China 1453 durch kaiserlichen Erlass eingeschränkt. Als China kein Lösegeld zahlte, ließ Esen Khan den Zhentong frei, doch wurde dieser anschließend von seinem Bruder in Gefangenschaft genommen.
Esen Khan verlor bald an Macht und wurde 1454 ermordet. Darauf brach der Zusammenschluss der Oiraten auseinander. Kaiser Zhentong gelang derweil ein Putsch, durch den er sich den Kaiserthron der Ming zurückeroberte. Während seiner zweiten Herrschaftszeit wendete sich Kaiser Zhentong gegen den Buddhismus.
Der nächste Ming-Kaiser, Kaiser Chenghua, Ming Xianzong (Regierungszeit 1465 – 1 487), nahm den Brauch wieder auf, mit tibetischen Lamas Geschenke auszutauschen. Albert Chan („ The Glory and Fall of the Ming Dynastie“) berichtet, dass der Kaiser zahlreiche Mönche aus Tibet und der Mongolei einlud. Während seiner Herrschaft befanden sich Tausende von tibetischen Mönchen in der Hauptstadt der Ming. Sie rezitierten am Hof Gebete, wurden mit allen Ehren behandelt und in Sänften überall hin befördert. Sogar Regierungsbeamte mussten ihnen den Weg freigeben. Sie erhielten auch viel Land und Geld, um Tempel und Klöster zu bauen. Laut Chan waren die verschwenderischen Ausgaben des Kaiserhofes für buddhistische und später taoistische Rituale einer der Hauptgründe für den letztendlichen Fall der Ming-Dynastie.
Kaiser Chenghua tauschte auch Geschenke mit dem Siebten Karmapa (tib. Kar-ma Chos-grags rgya-mtsho, 1454 – 1506) aus, aber er lud ihn nie an seinen Hof ein. Der Siebte Karmapa wurde jedoch an den Hof der Minyag in Kham eingeladen, wo er von 1467 bis 1471blieb und in hohen Ehren gehalten wurde.]
Der Vierte Shamarpa und der Einfall der Rinpung nach Ü
Der Vierte Shamar Rinpoche (tib. Zhva-dmar Chos-kyi grags-pa ye-she, 1453 – 1526) war ein Zeitgenosse des Siebten Karmapas. Er diente als oberster Ratgeber für den Rinpung-Prinzen. 1479 gründete der Shamarpa mit Unterstützung von Dönyö Dorje (tib. Don-yod rdo-rje, 1462 – 1512) aus der Rinpung-Familie das Kloster Yangpachen (tib. Yangs-pa-can dgon-pa). Dieses Kloster, das zum Sitz der Shamar-Linie wurde, befand sich nördlich vom Sitz der Karmapas, dem Tsurpu-Kloster außerhalb von Lhasa.
[Lhasa und Tsurpu liegen in der Provinz Ü, in der auch Pagmodru gelegen ist. Obwohl der Vierte Shamar Rinpoche in Tsang geboren wurde und mit der dortigen Rinpung-Faktion verbündet war, wollte er auch in Ü seine Stellung festigen. Die Gelugpas hatten bereits in Tsang Fuß gefasst, als Tsongkhapas Schüler Gyelwa Gendun Drub (tib. rGyal-ba Ge-’dun grub, 1391-1474), der nach seinem Tod der Erste Dalai Lama genannt wurde, dort im Jahr 1447 das Kloster Tashilhunpo (tib. bKra-shis lhun-po dgon-pa) gegründet hatte. Tashilhunpo war am Rande von Shigatse erbaut worden. Die Stadt unterstand seit 1435 der Gerichtsbarkeit der Rinpung-Familie.]
Dönyö Dorje und der Vierte Shamarpa wollten dann auch in Lhasa ein neues Kloster für den Karmapa finanzieren. Dies stand im Einklang mit den Wünschen des Siebten Karmapas. Der Gelug-Richter von Lhasa verweigerte jedoch die Baugenehmigung. Die Bauarbeiten für das Kloster begannen stattdessen außerhalb von Lhasa, aber die Gelug-Mönche aus den Klöstern Sera und Drepung zerstörten das errichtete Kloster.
[Seit der Einführung des jährlichen Mönlam-Gebetsfestes in Lhasa übten die Gelugpas in Lhasa die Rechtsprechung aus. Die Faktion der Karma Kagyü wollte offenbar, insbesondere mit der politischen Unterstützung des Vierten Shamarpa, den Gelugpas den Platz in Lhasa streitig machen und ihren Machtbereich in Ü durch den Bau weiterer Klöster in der Stadt und ihrer Umgebung ausdehnen.]
1480 führte Dönyö Dorje einen Vergeltungsangriff gegen Ü an. Er obsiegte in einigen kleinen Distrikten, bevor er nach Nedong weiterzog, doch sein Angriff auf Lhasa im Jahr 1481 schlug fehl. Da die Rinpung-Familie nun in Ü und Tsang herrschte, blieb der Pagmodru-Familie keine wirkliche Macht mehr, auch wenn sie weiterhin als Repräsentationsfiguren in Nedong verblieben. Die Pagmodru unterstützten aber die Gelugpas weiter.
1485 griff die Streitmacht der Rinpung den Distrikt Gyantse (tib. rGyang-rtse) in Tsang an, um ihre Macht über die Provinz Tsang zu vervollständigen; sie wurde jedoch geschlagen. 1488 versuchte sie es erneut, diesmal erfolgreich. 1492 stießen Dönyö Dorjes Truppen erneut nach Ü vor, wo sie drei Distrikte eroberten. 1498 nahm er Lhasa ein und blieb dort bis 1517 an der Macht. In dieser Zeit, von 1498 bis 1517, war es aufgrund des Vierten Shamarpa und unter der Leitung von Dönyö Dorje den Mönchen von Drepung und Sera untersagt, das Mönlam-Gebetsfest in Lhasa zu feiern.
1517 zog sich die Rinpung-Faktion aus Lhasa zurück, da die Pagmodru-Faktion eine Zeit lang Unterstützung von Drigung Kagyüpas erhielt. So konnten die Gelug-Mönche die Feier des Mönlam-Gebetsfestes wiederaufnehmen.
Dayan Khan und die Sorge Ming-Chinas hinsichtlich der Bedrohung durch die Mongolen im Norden
[In der Mongolei hatten inzwischen, nach dem Auseinanderbrechen der Oiraten-Konföderation im Jahr 1454, die östlichen Mongolen Markorgis, einen Nachkommen von Tschingis Khan, zum Khan gewählt. Seinem Neffen Dayan Khan (1464 – 1524) gelang es, nachdem er Khan geworden war, alle sechs ostmongolischen Stämme zu vereinen. Diese sechs Stämme werden oft als die „ sechs Myriarchien von Dayan Khan” bezeichnet. Sie umfassten die drei Stämme des rechten Flügels im Westen (die Ordos, die Yongshiyebu und die Tumed) und die drei Stämme des linken Flügels im Osten (die Chakhar, Khalkha und Uriyangkhai). Die Uriyangkhai hatten zuvor unabhängige Einheiten in der Armee der Ming gebildet und waren in der nordwestlichen Mandschurei stationiert gewesen.
Etwa zur gleichen Zeit, als Dayan Großkhan der Ostmongolen wurde,] bestieg der nächste Ming-Herrscher den Thron. Es handelt sich um Kaiser Hengzhi, Ming Laozong (Regierungszeit 1488-1506). Er schenkte den Ereignissen in Tibet keine Aufmerksamkeit, da er vollauf mit der mongolischen Bedrohung durch Dayan Khan im Norden von China beschäftigt war. [Dayan Khan hatte einen Gesandten nach China geschickt um Handelsbeziehungen aufzunehmen, doch der Ming-Kaiser ließ den Gesandten töten. Daraufhin schickte Dayan Khan Militärexpeditionen nach China.]
Kaiser Zhengdes Versuche, den Achten Karmapa für sich zu gewinnen
[Der nächste Ming-Kaiser, Kaiser Zhengde, Ming Wuzong (Regierungszeit 1506 – 1 521), bestieg den Thron in demselben Jahr, in dem in Kham der Achte Karmapa (tib. Kar-ma Mi-bskyod rdo-rje, 1506 – 1554) geboren wurde. Der Kaiser gab sich selbst den buddhistischen Titel „Dharmaraja“ (Dharma-König) und schickte eine Gesandtschaft nach Tibet, um einen großen Lama an seinen Hof einzuladen. Die Gesandtschaft wurde auf dem Weg angegriffen und ausgeraubt und erreichte Tibet nie.
Kaiser Zhende betrachtete sich selbst in gewisser Weise als eine zweite Inkarnation des Siebten Karmapa, so als sei der eine Emanation von dessen Sprache und der andere eine Emanation von dessen Geist. Er nahm den tibetischen Namen Rinchen Pelden (tib. Rin-chen dpal-ldan) an und schickte dem zehnjährigen Achten Karmapa 1516 einen Einladungsbrief. Darin erklärte er, dass sie eine tiefe karmische Verbindung miteinander hätten. Der junge Karmapa lehnte die Einladung ab und zog sich aus Kham nach Zentraltibet zurück.
Albert Chan berichtet, dass Kaiser Zhengde trotzdem eine große Anzahl tibetischer Mönche an seinem Hof hatte und sich oft auch als Mönch kleidete. Er studierte sogar buddhistische Texte auf Tibetisch. Doch wie Kaiser Hengzhi mischte sich auch Kaiser Zhende nicht in die Angelegenheiten in Zentraltibet ein.
Unter dem nächsten Ming-Herrscher, dem Kaiser Jiaqing, Ming Shizong (Regierungszeit 1522 – 1566) reagierte entgegengesetzt zu dem buddhistischen Überschwang der beiden Vorgänger. Dieser Kaiser bevorzugte den Taoismus; er degradierte nicht nur die tibetischen Lamas, sondern unterdrückte auch den Buddhismus. Seitdem kamen tibetische Lamas nur noch selten nach China, erhielten aber weiterhin eine gewisse Verbindung zum Reich der Mitte aufrecht.]
Die Migration mongolischer Stämme nach Amdo und die Gründung der Tsangpa-Hegemonie
[Nach dem Tod von Dayan Khan im Jahr 1524 brach das Zerwürfnis zwischen den Stämmen des linken und des rechten Flügels wieder auf. Zwei der westmongolischen Stämme sollten später eine Rolle in Ereignissen spielen, die in Tibet ihren Lauf nahmen.] Die Tumed-Mongolen beherrschten die Region Ordos in dem Gebiet, das später die „Innere Mongolei“ wurde. Nach und nach dehnten sie ihren Herrschaftsbereich in den nordöstlichen Teil von Amdo aus, da die dortigen tibetischen Herrscher mit Streitigkeiten untereinander beschäftigt waren.
In Zentraltibet lag die Macht immer noch in den Händen der Rinpung-Herrscher. 1548 ernannte der Rinpung-Premierminister Ngawang Namgyel (tib. sDe-srid Ngag-dbang rnam-rgyal) in Shigatse einen Mann namens Zhingshag Tseten Dorje (tib. Zhing-shag Tshe-brtan rdo-rje) zum Gouverneur von Tsang. Ab 1557 rebellierte Tseten Dorje gegen die Rinpung. 1565 stürzte er sie und ernannte sich selbst zum König von Tsang. Er eroberte schrittweise zuerst den größten Teil von Tsang und dann auch von Ü. So begann die Tsang-Hegemonie. [So wie der Vierte Shamarpa die Rinpung-Herrscher unterstützt hatte, wurde nun der Fünfte Shamarpa (tib. Zhva-dmar dKon-mchog yan-lag, 1525 – 1583) zum Hauptberater des Königs von Tsang.]
Über das Berzin-Archiv
Das Archiv Berzin Archives ist eine Sammlung von Werken des amerikanischen Gelehrten und Autors Alexander Berzin , der 29 Jahre in Indien verbrachte und dort den tibetischen Buddhismus studierte und praktizierte. Alexander Berzin diente dort in erster Linie dem inzwischen verstorbenen Tsenzhab Serkong Rinpoche als Übersetzer, gelegentlich auch seiner Heiligkeit dem Dalai Lama. Seit den frühen 1980er Jahren hat Dr. Berzin in über 70 Ländern der Welt an Universitäten und in buddhistischen Zentren viele Vorträge gehalten.
Das Berzin-Archiv ist eine Sammlung von Übersetzungen und Lehrvorträgen von Dr. Alexander Berzin, die hauptsächlich die Mahayana- und Vajrayana-Traditionen des tibetischen Buddhismus behandeln. Das Archiv umfasst die Gebiete der Sutras, Tantras, des Kalachakra, des Dzogchen und der Mahamudra-Meditation und präsentiert Material aus allen fünf tibetischen Traditionen: Nyingma, Sakya, Kagyü, Gelug und Bön, ebenso wie Vergleiche mit dem Theravada-Buddhismus und dem Islam. Eine Reihe weiterer Artikel bespricht tibetische Astrologie, tibetische Medizin, Shambhala und buddhistische Geschichte.
Berzin Archives strebt an, via Internet (www.berzinarchives.com) ein kostenfreies vielsprachiges Instrumentarium bereitzustellen, das es Menschen aus aller Welt ermöglicht etwas über die vier tibetisch-buddhistischen Traditionen und über die Geschichte und religiöse Kultur Zentral-Asiens zu erfahren. Dabei wird das Archiv ausschließlich durch Spenden von Förderern und Benutzern für den in Deutschland eingetragenen gemeinnützigen Verein Berzin Archives e.V. getragen (Reg. Nr. 24323Nz, Amtsgericht Berlin Charlottenburg).
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